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47. Jahrgang

Deutsche ^ reuztuoet - SIStsel
Was sind:

4 Jahna Krieg ...?
Ein vergessener Spatz!

Was ist:

Marxismus ...?
Eine fluchwürdige Sache!

Wenn di« Hakenkreuzler am Ende ihres
Agitationslateins angelangt sind und sie nichts
Besseres mehr wissen, dann fangen sie an gegen
den Marxismus zu reden. Wir nehmen ganz
selbstverständlichan, daß die allermeisten von
ihnen gar nicht mal eine Ahnung davon haben,
was das Wort Marxismus bedeutet; denn wie
man aus ihren Hetzreden ständig heraushört,
muß es sich ja hierbei um eine ganz böse Sache
handeln. Eine Sache, die ausgerottet werden
müsse mit Stumpf und Stiel.

Kein Wunder, denn gerade der Marxismus
ist es ja, den die Herrschaftendeshalb so fürch¬
ten, weil er so manche der vielerlei sozialen Un¬
gerechtigkeitenin der Welt ausheben will. Weil
er alte Unrechte beseitigenund neue Rechte schaf¬
fen will. Freilich, das alles zugunstender ärme¬
ren, der unbemittelten Volksschichten. Weil er
aufräumen will mit dem alten Begriff Herren
und Knechte. Allerdings zugunsten der gegen¬
wärtigen Knechteund zum Nachteil der „feinen
Herren". Und Mar auf rein gesetzlichem Wege.
Und weil die Dinge so stehen, deshalb mutz der
„Marxismus " als schlimmesScheusal entlarvt,
an die Wand gedrückt oder in die Wolfsschlucht
geworfen werden. Anscheinendempfinden die
Gegner des von ihnen so vielgeschmähten
Marxismus etwa in dem alten, einmal wörtlich
ausgesprochenenpreußischenJunkersinne in be¬
zug auf die Arbeiter : „Das will doch bloß immer
nur fressen" . . .

Der Marxismus ist deutsch. Die Väter des
Marxismus waren Deutsche. Das muß ganz aus¬
drücklich zum tausendsten Male gesagt werden,
glauben doch sonst die Dummen (und deren gibt
es bekanntlichnicht wenige), der marxistische Ge¬
danke sei ein aus dem Ausland zugewandertes
bzw. von diesem auf heimlichemSchmuggelwege
bezogenesGewächs. Natürlich ist der marxistische
Gedanke im Laufe der Jahre und Jahrzehnte
Allgemeingut der Welt geworden. Er ist inter¬
national geworden. Wie so vieles andere. Wie
nicht zuletzt das Geld- und Bankwesen, die katho¬
lische Kirche und dies und jenes. Und wenn der
deutscheArbeiter etwa mit seinen jenseits der
deutschen Grenzen lebenden und vom Kapital
ausgebeuteten Klassengenossenempfindet, so ist
das durchaus menschlich und durchaus ehrbar.
Umgekehrt ist es das gleiche. Das ändert aber
an dem Deutschtum des deutschen Arbeiters nicht
das geringste. Es müssen also schon sehr naive
Gemüter sein, die man mit dem albernen Gerede
von der Schlechtigkeitdes international gefärb¬
ten oder eingestelltenMarxismus betören kann.

Wenn einer einen bestimmten Rummel aus
sehr bestimmten Gründen nicht mitmachen will
und kann, so wird er von gewissen Gegnern sofort
und mit bewußter Absicht als national nicht zu¬
verlässig, als „undeutsch", als „antinational ",
als „international " hingestellt. Auf solche Art
und mit solchen Mitteln sucht man ihn zu ver¬
femen. Wer sucht ihn zu verfemen? Nun, eben
die Geschäftemacher. Hunderttausendevon armen
Proleten haben während des Krieges ihr Leben
für Deutschlandlassen müssen. Männer, die in
der SozialdemokratischenPartei und in den
Freien Gewerkschaften organisiert waren. Aus
vollster Ueberzeugung organisiert waren. Aus
der sozialdemokratischenFraktion ist sogar ein
Reichstagsabgeordnetergefallen, Ludwig Frank,

der freiwillig hinausgegangen war ! Auf der
rechten Seite des Reichstages ist dergleichen
nicht vorgekommen. Denn der andere von den
beiden Abgeordneten, die im Kriege fielen, war
ein Welfe. Auch Ludwig Frank war Marxist.
Ein führender sogar.

Millionen sind in der Sozialdemokratischen
Partei und in den Freien Gewerkschaftenein¬
gereiht . . . Hunderttausendefielen im Kriege —
macht nichts: Es sind „Marxisten". Es sind
„undeutsche" Elemente. Mit denen gewaltig auf¬
geräumt werden mutz. Und die kleine Pintscher¬
presse, die den ganzen Rummel zumeist nur des
Geldverdienens, des Geschäftemachens mitmacht,
die stößt in unfern Tagen tüchtig ins Horn:
Jawohl , der böse, der „internationale Marxis¬
mus !"

Wenn die sogenannte nationale- Welle der
andern hochgeht, hochgeplustertzu werden ver¬
sucht, dann schaut der eine Pinscher, ob er nicht,
wenn er rechtzeitig und überlaut mit ins an¬
gefachte Feuerchenhineinpustet, ob er dann nicht
dem örtlichen Konkurrenzblättchen ein- oder
zweihundert Bezieher fortnehmen kann. Aus
„nationalen" Gründen versteht sich. Paßt nur
auf in diesen Tagen, wie die berufsmäßige Eeld-
macherpresse noch viel „nationaler " ist als die
angeblich schon aus „nationalen" Gründen ins
Leben gerufene Vlättchenpresse! Seht euch nur
einmal um in den kleinen Städten und Städt-
chn unserer engeren oldenüurgisch- ostfriesischen
Heimat! Seht euch um und ihr werdet unsere

Worte aufs vielfältigste bestätigt finden. Da¬
bei sagen wir gar nicht mal etwas gegen die
reine Parteipresse. Die mag für solche Zwecke
gegründet worden sein. Nein, was mir meinen,
das ist die Geschäftelhuberpresse, die Verdiener¬
presse. Die geschaffen wurde, damit sich ihr Be¬
sitzer ein feistes Wänstchenanfressen könne. Wo
die Herren Aktionäre Pate stehen, die dort ihr
Geld glaubten gewinnreicher anlegen zu können,
als etwa auf der Sparkasse. Heiliger deutscher
Idealismus , wie Hast du dich verändert . . .

Wer nicht mit uns macht, der ist national
nicht zuverlässig. . . Mit Verlaub, zur Zeit
macht der allergrößte Teil des deutschen Volkes
nicht mit euch mit. Die Ergebnisse der letzten
Reichstagswahl haben dies doch ganz klar und
mit allergrößter Deutlichkeit bewiesen und ge¬
zeigt!! Weit über die Hälfte des wahlmajoren-
ten deutschen Volkes wäre also demnach national
nicht zuverlässig!? So und nicht anders ist es
doch aus den Redereien und Schreibereien der
jetzt so Geschäftigen herauszuhören und heraus¬
zulesen. . .

Und noch eins : Man schreibt und redet
gegenwärtig soviel davon, daß Anno 1918 und
1919 das große Elend über Deutschlandgekom¬
men wäre. Seit jener Zeit datiere alles Un¬
gemach. Von da an habe die Welt sich verän¬
dert. Vis zu jener Zeit aber war bei uns an¬
scheinend alles edel und gut, lieb und hilfreich.

I Oder, wie der Berliner sagen würde: Alles in

Butter . Daß wir zuvor vier Jahre lang einen
fürchterlichen Krieg auszuhalten hatten, ist schon
vergessen. Daß Millionen Deutsche auf dem
Schlachtfeld dahinsanken oder zu Krüppeln
wurden, ist anscheinend ganz nebensächlich und
ganz belanglos. Spielt gar keine Rolle. Daß
um kapitalistischer Interessen willen sich die
Welt bis aufs Mark zerfleischte, daß aus der
deutschen Volkswirtschaft Milliarden und Bil¬
lionen gewaltsam herausgepumpt und auf den
Schlachtfeldernverbraucht wurden, was uns für
eine unübersehbare Zeitspanne ruinierte , nun
ja, das wird so hingenommen, ist ganz selbst¬
verständlich. Man ist eben so mit hineingeschlit¬
tert , wie Tirpitz sagen würde. Schuld oder
Schuldige an den tausend Ungeschicklichkeiten
während der Kriegsjahre ?, ach was — Neben¬
sache. Interessiert gar nicht mehr, aber der böse
Marxismus , der . . .

Fürwahr , es war alles so herrlich schön in
Deutschland. Alles blühte in üppiger Fülle,
die Menschen wußten vor Freuden nicht ein
noch aus, wir lebten in einem Paradiese,
schwelgtenin Glück, schwelgten in Vergangen-
heits- und Zukunftsfreude; strotzten vor Gesund¬
heit und Wohlbehagen, bis dann 1918 der —
Marxismus kam und alles wurde trübe und
nochmal trübe . . .

Man hat schon immer gern ein wenig auf
das kurze Gedächtnis wie auf die „lange Lei¬
tung" des deutschen Michel spekuliert!

Unerhörte Vorgänge.
Die Vaiionaflorialiften im UebeewachungSauSMntz.

Der Ueberwachungsausschutz Leg Reichstages
ist Dienstag mittag erneut aufgeslogen, nach¬
dem es dem Vorsitzenden Lobe wegen Störung
durch die Nationalsozialisten nicht gelang, eine
Erklärung abzugeben. Der volksparteiliche Ab¬
geordnete Morath wurde beim Verlassen der
Sitzung von nationalsozialistischen Abgeord¬
neten angegriffen.

Die Nationalsozialisten  sehen es
systematisch darauf ab, den Sozi-' ldewokroten
den Vorsitz in diesem Ausschuß . . -
wegzunehmen. Sie behaupten in Ermangelung
besserer Gründe, Lobe  habe sich früher ein¬
mal wegwerfend über Hitler geäußert, deshalb
dürfe er nicht weiter Vorsitzendersein. Lobe
bestreitet die ihm in den Mund gelegte
Aeußerung. Aber selbst wenn er sie getan
hätte, läge noch gar kein Grund vor, ihn in
seiner Amtstätigkeit zu behindern. Gestern be¬
gannen die Nazis sofort wieder mit Krach.
Dabei fingen sie eigenmächtig im Ausschuß
eine Trauerkundgebung fift  Neun¬
kirchen an. Niemand hinderte sie daran . Aber
der Nazi-Abgeordnete Frank war nicht berech¬
tigt, das zu tun ; das ist Sache des Vorsitzenden,
und Vorsitzender ist Lobe, der ja auch an¬
wesend war, den man aber von seinem Platz
verdrängte. Weil den Sozialdemokraten und
Kommunisten diese ungerechte Handlungsweise
als bodenlos heraussordernd  Vor¬
kommen mutzte, verließen sie mit den Kommu¬
nisten den Saal . (Jetzt stellen es die Nazis so
hin, als wäre das eine Frivolität den Toten
von Neunkirchen gegenüber!) Der volks-
parteiliche  Abg . Morath , der dem Tun

der Nazis zusah, wurde von ihnen überfallen
und geschlagen. Als er den Saal verlassen
wollte, erhielt er (nach seiner eigenen Dar¬
stellung) plötzlich einen Schlag  in den
Rücken. Er drehte sich um und bekam einen
zweiten Schlag  ins Gesicht. Der An¬
greifer war de» nationalsozialistischeAbgeord¬
nete Streicher. Morath verwahrte sich gegen
diesen Angriff und rief aus : „Was fällt Ihnen
ein?" Woraus andere nationalsozialistische
Abgeordnete auf ihn eindrängten. Streicher
ries aus : „Er hat während der Trauerkund-
gebung geraucht; die haben ja keine Würde,
diese Marxisten ." Der Abgeordnete Mo¬
rath erklärte ausdrücklich, daß er während der
Trauerkundgebung nicht geraucht  habe.

So der Hergang. Man beachte, es handelt
sich um einen Volksparteiler , dem
unterschoben wird,  er hätte während der
Trauerkundgebung. zu der die Nazis in keiner
Weise berechtigt waren, geraucht. (Merkt man
die häßliche Spekulation!?) Damit draußen
im Lande die Sache besser zieht, wird der
Bolksparteiler als Marxist  bezeichnet! —
Wegen dieser Vorkommnisse, die alles bisher
Dagewesene übersteigen, haben Sozialdemokra¬
ten, Zentrum. Demokraten. Volksparteiler.
Kommunisten und Bayerische Volkspartei beim
Reichstagspräsidenten Göring schärfsten
Protest  eingelegt . Jede dieser Parteien ver¬
urteilt die unqualisizierbare Handlunasweike
der Nationalsozialisten.

Schwindel zu Wahlzwerken.
von Ansang bis Ende erlogenr

(Berlin,  15 . Februar . Radiodienst .)
In der nationalsozialistischen  Presse
wird gegenwärtig ein Bericht über eine angeb¬
liche Funktionärversammlung der Berliner So¬
zialdemokratie verbreitet, der von Anfang
bis Ende erlogen  ist . Die dort ausge¬
stellten Behauptungen wurden in der national¬
sozialistischen Presse bereits vor mehrere,, Mo¬
naten verbreitet. Jetzt wiederholt man den
damals dementierten Schwindel zu Wahl¬
zwecken. — Wir stellen deshalb nochmals

fest, daß in einer Berliner Funktionärkonserenz
niemals der Rücktritt des sozialdemokratischen
Parteivorsitzenden Wels und der Ausschluß von
Braun und Severing aus der Partei gefordert
noch überhaupt erörtert wurde. Ebenso er¬
logen ist das angebliche Verlangen auf Ab¬
setzung sämtlicher Redakteure des „Vorwärts".
Von allen übrigen Behauptungen in dem Nazi-
Bericht ist das Gleiche zu sagen. Sie sind eben¬
falls unwahr und von A bis Z erlogen!
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Me Veisetzung in Neunkiechen.
Aus Neunkirchen wird berichtet: Ein

gewaltiger Trauerzug begleitete am Dienstag
die Todesopfer der Cxplosionskataftrophe zur
letzten Ruhe. Die gesamte Stadt und das weite
Land waren zu einem einzigen großen Trauer¬
hause geworden. Von allen Türmen klagten die
Glocken. Ans den verschiedene,, Hospitälern und
Leichenhallen wurden mittags die Särge ab¬
geholt. Gegen zwei Uhr vereinigten sich die
Züge, es ging vorbei an der Stätte des
Grauens und Grausens, vorbei an rauchenden
Trümmern zum Marktplatz. Unübersehbar die
Zahl der Vereine, Korporationen und Leidtra¬
genden. die schwarz gekleidet und Kopf an
Kopf gedrängt zur Trauerseier zusammen-
gestrSmt waren. Saarknappen trugen die Särge
zum Niesenkatafalk. Erschütternd waren die
Szenen, die sich hier avspielten. Das Schluch¬
zen und Weine,, der Angehörigen übertrug sich
auf alle Anwesenden. Kinder standen vor den
Särgen von Eltern und Geschwistern; Mütter,
denen Mann und Kinder dahingerafft wurden.
Ganze Familien waren nebeneinander aus¬
gebahrt. Es sind fast ausschließlich Arbeiter
und Angestellte, die Aermsten der Armen, die
getroffen wurden und heimgesucht sind. Es

war gegen 2.45 Uhr nachmittags, als die
Trauerkundgebung begann. Eingeleitet von
der Musik und den Klängen Beethovens, gespielt
von der Kapelle der Feuerwehr. Es folgte
Trauergesang des Arbeitersängerbundes Neun¬
kirchen. Dann sprachen die Geistlichen und
schließlich formierte sich der Zug zum Friedhof.
Es mögen 58 888 Menschen gewesen sein, die
die Toten begleiteten. An der Spitze das
Reichsbanner  Schwarz -Rot-Gold. die Ver¬
treter der Eisernen Front,  das Korps
der Arbeitersamariter,  die Delegatio¬
nen der freien Gewerkschaften  und
freien Verbände. Delegationen aller Parteien,
Stände. Berufsschichten, Vereinigungen mit
ihren Fahnen. In endloser Reihe folgen die
Vereine, danach die lange Reihe der Leichen¬
wagen, auf jedem Wagen vier bis fünf Särge.
Davor die Kranzabordnungen mit Kranzspen¬
den der freien Gewerkschaften, der Arbeiter¬
organisationen. der Behörden, der verschiedenen
Regierungen. Dann kam die Reihe der offi¬
ziellen Behörden Vertreter. In Gedanken folgte
das gesamte Saargebiet , in dem von 3 bis
3.10 Uhr alle Räder still standen.

UnMÜ im Schacht.
Folgenschwerer vseileebruch in
Sderschlefte«.

(Breslau,  15. Februar . Radiodienst .)
Auf der Luifegrube in Oberschlesien brach
gestern ein Stützpfeiler, wodurch zehn Bergleute
verschüttet wurden. Bis heute früh gelang es
lediglich, einen der Verschütteten zu bergen.
Die übrigen Eingeschlossenen geben Klopf¬
zeichen.

Von den auf der Königin-Luise-Grube ver¬
schütteten Bergleuten sind bislang drei
lebend  geborgen worden.

Neue Zeitungsverbote.
Das Zentrumsorgan die „Ne iß er Zei¬

tung"  ist wegen Ausführungen im Leitartikel
der Sonntagsausgabe auf drei Tage verboten
worden. — Das Wochen-Organ des Gesamtver¬
bandes, „Die Gewerkschaft ", ist bis zum
28. März verboten worden. Das Verbot er¬
folgte auf Grund eines Eingesandts, in dem
die gegenwärtige,, Machthaber angeblich ver¬
ächtlich gemacht werden. — Die in Berlin er¬
scheinende politisch-satirische Wochenschrift „Die
Ente"  ist bis zum 31. März verboten worden,
da sie einige Mitglieder des Reichskaüinetts
böswillig verächtlich gemacht haben soll. —
In Erfurt  ist das kommunistische„Thüringer
Volksblatt" aus fünf Tage verboten worden,
weil es in seinen Veröffentlichungenzum Streik
aufreizte und die Reichsregierung verächtlich
gemacht haben soll. — Nach einer Wolsf-Mel-
dung wurden vom Oberpräsidenten für die Pro¬
vinz Sachsen die sozialdemokratische
Magdeburger „Volksstimme " auf die
Dauer von fünf Tagen verboten. Die „Bolks-
stimme" soll den Polizeipräsidenten von Mag¬
deburg beleidigt haben.

Die mecklenburgisch-schwerinscheRegierung
(Nationalsozialisten) hat am Dienstag die ge,
samte sozialdemokratische Presse
Mecklenburgs  auf acht Tage verboten. An¬
geblich sollen in verschiedenen Artikeln Mit¬
glieder der Reichsregierung böswillig verächtlich
gemacht worden sein.

Die badische Regierung hat auf Ersuchen
des Reichsinnenministers die ..Volkszeitung" in
Heidelberg,  ein Kopfblatt der „Mann¬
heimer Volksstimme", auf die Dauer von fünf
Tagen verboten. Das Blatt hatte in einem
Artikel u. a. die Anfrage an die badisch« Ne¬
gierung gerichtet, ob sie bereit sei, die Rundfunk¬
rede Hitlers in Baden ansckilagen zu lassen. Bei
dieser Gelegenheit war der Aufruf, der in ganz
Deutschland einen ungeheuren Proteststurm
ausgelöst hat. einer. Kritik unterzogen worden.
Der Reichsinnenminister erblickte darin den
Tatbestand der Beschimpfung und Verächtlich¬
machung.

Eisleven!
Wolsss Telegraphenbüro meldet heute vor¬

mittag aus Eisleven:  Die blutigen Ereig¬
nisse des Sonntags haben in Eisleben zwei
weitere Todesopfer  gefordert . Im Städti¬
schen Krankenhaus starben heute nacht der 21-
iährige erwerbslose  Zimmerer Helm und
der 38jährige erwerbslose  Bergmann
Schneider an den Folgen der erlittenen Ver¬
letzungen. Mit dem toten Nationalsozialisten
sind jetzt drei Todesopfer zu beklagen. Helm
und Schneider gehörten der KPD . an.

Was Herrnv.Papen passierte
Der Veeiseempfang in Saarbrücken.

Der Vizekanzler von Papen  hat am
Dienstag in Saarbrücken einen deutlichen Be¬
weis erhalten, wie die Bevölkerung des Saar¬
gebietes über die Hitler-Regierung und den
Vapenkurs urteilt . Auf seinem Weg nach
Neunkirchen war der Vizekanzler im Regie¬
rungsgebäude von Saarbrücken  aügestiegen.
Hierher hatte er auch die Vertreter der
deutschen Presse  zu einem Empfang ge¬
beten. Die Vertreter der Zentrumspresse, der
sozialdemokratischen, kommunistischen und demo¬
kratischen Blätter hatten es jedoch ab ge¬
lehnt . dem Wunsche des Vizekanz¬
lers zu entsprechen.  Die Redaktionen
der Zeitungen der Zentrumspartei schickten
einen Brief an das saarländische Negierungs-
Mitglied, daß sie angesichtsder Behandlung der
Zentrumspartei durch Herrn v. Papen nicht
imstande seien, an der Pressebesprechung teilzu¬
nehmen. — Zentrum. Sozialdemokraten. KPD.
und Staatspartei bedeuten fünf Sechstel der
Bevölkerung des Saargebietes. Die Demon¬
stration gegen Papen findet bei ihr ungeteilte»
Beifall.

Hört, hört!
Vor drei Jahren , als der inzwischenexplo¬

dierte Gasbehälter in Neunkirchen
gebaut wurde, haben die sozialdemokra¬
tischen Vertreter im Gemeinderat
protestiert, daß dieser Gasbehälter, der zweit¬
größte Europas, mitten in eine bewohnte Ge¬
gend gesetzt wurde. Neben dem Gasbehälter läuft
eine der belebtesten Straßen des Saargebietes,
die Straße nach Saarbrücken. Hundert Meter
weiter befindet sich eine Schule mit 588 Kindern.
Zum Glück war die Schule zur Zeit der Explo¬
sion leer, sonst wären Hunderte von Kindern um¬
gekommen. Die Frau des Schuldieners ist durch
die Explosiondurch das Fenster ihrer Wohnung
auf die Straße geschleudert worden. Die zerstör¬
ten und vom Erdboden vertilgten Wohnhäuser
lagen unmittelbar neben der Explosionsstätte.
Die sozialdemokratischen Vertreter im Gemeinde¬
rat wurden damals überstimmt.

Braunschweig.
Dem Wunsch der Nazis entsprechend hat die

braunschweigischeRegierung das vom Reichs¬
banner in Wolfshagen bei Langelsheim ein¬

gerichtete Arbeitslager für Jugendliche auf¬
gelöst. In der Begründung wird behauptet- daß
dieses Lager von dem dauernd Uebsrsälle und
Schlägereien ausgegangen seien, als eine Quelle
von Unruhen und Ausschreitungen angesehen
werden müsse.

Deutscher Polizist englischer Boxmeister.
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Mietschke (links ) und W. R. Pearce  mit
den gewonnenen Pokalen. — Bei den inter¬
nationalen englischenPolizei-Voxmeisterschaften
gewann der Deutsche Mietschke im Endkampf
gegen Pearce den Meistertitel im Leichtgewicht.

Wahltechnisches.
Aus dem Reichsinnenminifterium wird mit¬

geteilt, daß die neu gegründete „Kampffront
Schwarzweißrot" die Wahllisten-Nummer 5 er¬
halten hat. Die Staatspartei behält die Num¬
mer 9. Die DeutschenBolkspartei, der Christ¬
lichsozialeVolksdienst, die DeutscheBauern¬
partei und die Deutsch-Hannoversche Partei
habe,, sich auf einen gemeinsamenWahlvorfchlag

geeinigt, treten aber in den einzelnen Wahl¬
kreisen unter den Liften-Nummern 7, 8, 18 und
12 auf.

Re Antwort der SPS.
auf das EtndeitSangedot

der KVS.
Zu einem Angebot des Berliner Bezirks¬

ausschusses der KommunistischenRevolutionären
Gewerkschaftsopposition an den Ortsausschuß des
Allgemeinen Deutschen Gewerkschaftsbundes,
eine Einheitsfront zu schaffen, berichtet der
„Vorwärts", daß der Ortsausschuß des ADEB.
in seinem Antwortschreibenunter ausdrücklicher
Betonung des Einheitsfrontgedankens örtliche
Verhandlungen als wertlos ablehnt, da nur
zentrale Verhandlungen zu einem Ziele führen
könnten und darum bittet , daß sich die zentrale
Körperschaft der REO . mit der Zentrale
des ADGB,  in Verbindung fetzen müßte.

Der „Vorwärts " beschäftigt sich dann noch
eingehend mit dem Angebot und setzt sich vor
allem mit den Kommentaren der kommunisti¬
schen„Welt am Abend" auseinander . Er be¬
zeichnet die Bemerkung des kommunistischen
Blattes , daß Ebert während des Januarstreiks
19l8 sich an die Spitze der Bewegung gestellt
habe, um sie „abzuwürgen", als „niederträch¬
tige Verleumdung". Das Blatt wendet sich
gegen die dauernden Beschimpfungen sozial¬
demokratischerFührer und erklärt , solange sich
die Führer der KPD . eine Einheitsfront nur so
vorstellen können, daß die Verbündeten aufein¬
ander schimpfen und schlagen, solange werde es
für jeden Arbeiter klar sein, daß die KPD.
nicht die Einheitsfront , sondern nur ein Ein¬
heitsfrontmanöver wolle.

Bei einer politischenSchießerei in Leipzig
wurden drei Nationalsozialistenverletzt. 28 Kom¬
munisten und zwei Nationalsozialisten wurden
verhaftet.

In Köln  beschossen Kommunisten gestern
einen Demonftratronszug der Nationalsozia¬

listen. Ein Polizeiveamtex wurde verletzt, zwei
Kommunisten konnten sestgenommenwerden.

In Reinickendorf-Ost bei Berlin  tötete
gestern ein stellungsloser 38jähriger Viiro-
angestellter seine Frau und seine beiden Kinder
und beging darauf Selbstmord.

Am gestrigen Tage ist es in Neunkirchen
gelungen, weitere sechs Tote unter den Trüm¬
mern freizulegen.

Ende des Unmenschen.
Das Schöffengericht Hilde sh« im  ver¬

urteilte den Schneider Koch, der seinen drei¬
jährigen Sohn Karl -Heinz mit einem Militär¬
koppel derart geschlagen hat, daß das Kind an
den Folgen verstarb, zu fünf Jahren Zuchthaus.
In der Nacht zum Dienstag hat sich Koch in
seiner Zelle erhängt.

Vermischte Notizen. In Leipzig, Bremen
und anderen Orten fanden wuchtige Kund¬
gebungen der Eisernen Front  statt —
Durch Beschluß der Reichskommissarefür Preu¬
ßen sind die Ministerialdirektoren
Dr. Badt , Dr. Brecht und Cosmann in den einst¬
weiligen Ruhestand versetzt worden. —In Dah¬
lem Lei Berlin fand Dienstag nachmittag die
Trauerfeier für den verstorbenen Kultusminister
Prof . Dr. Becker statt. --- Der Vorstand des
Reichslandbundes  hat in einer Entschlie¬
ßung dem Reichspräsidenten seinen Dank für
die Berufung der Führer der nationalen Be¬
wegung zur Staatsführung ausgesprochen. —
Auf der Station Sortirowotschnaja Lei Mos¬
kau  stießen zwei Vorortzüge zusammen. Es
gab eine Anzahl von Toten und Verwundeten.
— In Berlin  ging gestern ein heftiges Win-
tergewitter über der Stadt nieder, begleitet
von Schneeböen, orkanartigem Sturm und
Wetterleuchten. — In der gestrigen Ziehung der
Preußisch- Süddeutschen Klassenlotterie wurde
das Große Los  von 5Ü0VÜV RM . gezogen.
Es fiel auf die Losnummer 367 374, di« in der
ersten Abteilung in Achtellosenin der Provinz
Brandenburg, in der zweiten Abteilung in
Achtellosen in Berlin gespielt wird. —
Wegen Verdachts vorbereitenden Hochverrats
nahm die Berliner Polizei gestern im
Reichstag,  wo eine kommunistischeSit¬
zung tagte, eine Durchsuchung vor. In den von
den Kommunisten benutzten Räumen wurde
nach dem Polizeibericht „zahlreiches belastendes
Material " beschlagnahmt.

«Zssssvs rsMÄTL LipLÄMungr
Sensation im Seide-orf.

Von
H. W. B r a n d st et t e n.

(Nachdruck verboten.)
Keiner wußte so recht, wie es gekommen war,

daß Hannis Kröger ein Ende gemacht hatte.
Zwar munkelte man allerlei , doch beschwören
wollte niemand gern seine Worte. Hinnig
meinte, der Hof mit den vielen Schulden hätte
ihn in den Tod gejagt. Klaas aber, auf den
man viel hörte im Dorf, glaubte, daß seine
Frau die Ursache wäre. Ein Satan sei sie und
ein böses Klatschweib, voller Tücken und grasiger
Launen, die dem Mann das Leben zu einer
Hölle machen mußten. Doch wie gesagt — einen
Eid hätte niemand auf diese Gerüchte hin ab¬
gelegt. Seine nächsten Freunde bezweifelten
stark solche Ursachen, denn Hannis Kröger hatte
viel zu sehr das Leben geliebt, als daß ihn diese
Dinge aus dem Gleichgewicht gebracht hätten.

An eines erinnerten sie sich noch alle ganz
genau —: jenen Abend, sin paar Stunden
früher, bevor Hannis Kröger in die Nacht hin¬
ausging und nicht wisderkam . . . jenen Abend
war er noch einer der Dollsten hier unter ibnen
im Krug gewesen. Eine Runde nach der andern
hatte er auffahren lassen. Und Heino Detjens,
der so schön zur Laute singen konnte, durfte
nicht fünf Minuten innehalten . Das war bis
gegen Mitternacht so gegangen. Plötzlich jedoch,
als der letzte Schlag der Dorfuhr verweht war,
war Hannis Kröger aufgestanden, hatte die
Zeche für alle bezahlt, den Drilling vom Wand¬
nagel genommen, jedem einzelnen eine gute
Nachtzeit gewünscht— was sonst me seine Art
gewesen— und war gegangen. Morgens hatten
sie ihn dann gefunden, einige hundert Schritte
weit draußen in der Heide, wo die drei Schirm¬
fichten stehen. Tot und kalt lag er da, im Kopf
ein kleines rundes Loch, an dem das Blut schon
geronnen und schwarz geworden war. Und
selbst noch im Tode stund dieses leise Lächeln auf
seinem Mund, das immer um seine Lippen ge¬
schwebt hatte.

Mel Aufregung trug Hannis Krögers Selbst¬
mord in das stille Heidedorf. Als er bereits
sechs Wochen auf dem kleinen Friedhof unter
dem winzigen krummen Machangekbaumlag,
konnte man sich noch immer nicht beruhigen.
Am ärgsten trieb es seine Frau die tagaus , tag¬
ein über den verrückten Kerl schimpfte, der seine
Familie im Elend sitzen ließ.

Doch eines Tages — es mochte mittlerweile
wohl schon ein Merteljahr nach seinem Tode
vergangen sein — nahm die ganze Sache eine
jähe und seltsame Wendung. Mit der Klein¬
bahn war eine junge Frau aus der nahen Resi¬
denzstadtangekommen und hatte sich bei Wester¬
manns Mutter , der Wirtin des einzigen Gast¬
hauses im Dorf, einquartiert . Gleich am ersten
Tag fragte sie nach Hannis Kröger. Aber man
konnte ihr nichts weiter zeigen als den kleinen
krummen Machangelbaum. Da war die junge
Frau ganz still geworden, hatte den Kopf ge¬
senkt und war auf ihr Zimmer gegangen. Drei
Tage lang ließ sie sich nicht mehr sehen. Essen
und trinken tat sie überhaupt nicht, nur immer
weinen, ununterbrochen . . . erzählte Wester¬
manns Mutter.

Am vierten Tag jedoch kam sie gegen Mittag
in die Gaststube, sehr gefaßt — und bat Heino
Detjens, der als einziger dort saß und verloren
auf seiner Laute klimperte, er möchte doch den
Dorfvorsteher holen.

Und Ruten Martens hatte sich nicht lange
bitten lassen; er war sofort gekommen, wie sich1

das für den besten Freund von Hannis Kröger
gehörte. Drei Stunden haben die beiden wohl
in dem kleinen Nebenzimmergesessen, und alles
hat die fremde schöne Frau dem Mann erzählt,
von dem sie ja nichts weiter wußte, als daß er
sein Freund gewesen. Alles, ohne irgend etwas
zu verheimlichen!

Da wußte Ruten Martens , daß ' Hannis
Kröger so hatte handeln müssen, weil er allezeit
ein ehrlicher Kerl gewesen war. Und als er
wieder in die Gaststube trat , sah sein Gesicht
ernst und verschlossen aus . Doch Heino Detjens
schien es fast, als liege hinter diesem Ernst ein
ganz feiner Glanz der Freude. Aber er konnte
sich auch getäuscht haben. Jedenfalls ließ der
Vorsteher kein Wort verlauten, trank schnell sein
Bier und ging nach Hause.

Die fremde Frau reiste am nächsten Tag
wieder fort. Und die Einheimischen, die hinter
Gardinen und vor ihren Häusern standen, sahen
ihr mit neugierigen Blicken nach.

Allmählich aber mußte das Geheimnis, das
um Hannis Krögers Tod schwebte, doch durch¬
gesickert sein. Woher es kam, wußte niemand.
Am allerwenigsten Ruten Martens , der wie ein
Grab schwieg. Tatsache war, daß man nun
nicht mehr munkelte und flüsterte, sondern es
laut aussprach und von Haus zu Haus trug , daß
Hannis Kröger diese Frau geliebt hatte. Er
war ja öfter in die Stadt gefahren, um seine
Geschäfte mit den Eetreidemaklern zu erledigen.
In der letzten Zeit vor seinem Tod« mehr noch
als früher. Das war auch damals im Dorf
schon ausgefallen, und oft genug hatten ihn seine
Freunde gefragt, warum er andauernd zu den
Städtern renne. Doch Hannis Kröger hatte
dann stets nur ein wenig verstohlen gelächen
und nicht weiter geantwortet. Schließlichhatte
man sich auch daran gewöhnt.

Doch weil man selbst schon in der Stadt dar¬
über zu reden begann, daß die berühmte und ge¬
feierte Schauspielerin mit einem Heidebauern
ein Verhältnis unterhielt , Hannis Kröger sich
überdies in seiner angefeindeten Rolle immer
unglücklicherfühlte und außerdem ja doch me
Aussicht hatte, die Frau , die er über alles liebte,
für immer zu erringen - - -> so hatte er einfach
auf diese Weise sein schweres Blut und sein
großes Sehnen zum Schweigen gebracht. Hart
genug mag es ihm angekommen sein, dem
starken, lebensfrohen Mann , der stets aufrecht
wie keiner die Heide gegangen war, der fünf
kräftige Männer bezwingen konnte, als wärs
ein Kinderspiel. Sehr hart . . .! Aber besser
so, als sein Leben lang mit einer heimlichenund
darum letzthin tauben Liebe herumzulaufen.

Wieder gingen Wochen ins Land. Noch
immer nicht wollte wieder Frieden im Dorf ein¬
ziehen. Man geiferte mehr noch als vorher.
Kaum einer, der seine Tat verstand; kaum einer,
der sich schützend vor den wehrlosenToten stellte.
Nur Ruten Martens und Heino Detjens legten
sich mächtig für den Freund ins Zeug. Doch die
Lästermäuler konnten auch sie nicht stumm¬
schlagen. Der einzige Erfolg war, daß Ruten
Martens nicht wieder zum Vorsteher gewählt
und Heino Detjens einfach kaltgestellt wurde, so
daß der sonst allzeit lustige und fröhliche Lautem
spieler endlich müde, abgekämpft und unver¬
standen, mit Bitterkeit im Heiden das Dorf
verließ.

Nur Hannis Kröger sah und hörte von alle¬
dem nichts mehr. Er war so am allerbesten
dran. Sein schweres, gärendes Blut schlief unter
dem kleinen krummen Machangelbaum all sein
Sehnen und Begehren aus. Und seine Seele
war im Tod nun schon lange dort, wohin W
immer sie gewollt hatte —: im Herzen und Er¬
denken der jungen, schönen, fremden Frau.



MdeftSdtikKe Umlchau
Kündigung des Angestelltentarifs.

§ie im Verband für Handel und Gewerbe
Meisterte Kaufmannschaft hat den Tarifver-
", mit den kaufmännischen Ange-
jfllten gekündigt. Die Arbeitgeber fordern

allgemeine Gehaltskürzung um
shn Prozent  und darüber hinaus für die
„/eien Gruppen weitere Tarifänderungen, die

Eehaltsabbau von 22 und 28 Prozent be¬
dien. Die Angestelltenverbände haben sich
sit Entschiedenheit gegen diese nach ihrer An-
P Lurch nichts begründeten Gehaltsabbau-
Mrungen gewehrt. Nachdem sich die bis¬
sigen Verhandlungen immer mehr zuspitzten,
«ild sich jetzt der hiesige Schlichtungs  -
.,gschuß mit diesem Tarifkonflikt befassen
M°n.

Bon der Straße.
Zu einem Verkehrsunfall kam es gestern
HmittaA in der Müllerstraße, Ecke Ulmen-

Wtze. Ein Personenauto und ein Dreirad-
Schlwagen fuhren ineinander. Der kleine
Lagen konnte die Fahrt mit eigener Kraft nicht
«hr fortletzen.

»deutsche Faltbootfahrer auf der Durchreife.
Drei junge Leute aus Süddeutschland, die

rit Faltbooten unterwegs sind und dis nordi-
M Länder besuchen wollen, passierten gestern
ÄJadestädte. Ihr Ziel ist die nördlichste Stadt
ßULpas, Hammerfest, die sie im August zu etl¬
ichen hoffen. Es sind drei arbeitslose Hand-
«rker, die einesteils der zermürbenden Un-
Ltigkeit entgehen wollen und die andererseits
Mteuerlust in die Ferne treibt. Ähren
-bensunterhalt bestreiten sie durch den Ber¬
uf von Postkarten. Sie kommen vom Rhein

der Ems durch den Ems-Jade -Kanal nach
Nhelmshaven.

Versammlung der Kaninchenzüchter.
Der Kaninchenzüchter-Verein Rüstringen-Wil-

felmshavenhielt seine gut besuchteMonats-
Minmlung in Tweles „Mühlenhof" ab. Ein
mes Mittzned wurde ausgenommen. Der Vor¬
bilds Winkler teilte der Versammlung mit.

! der Ehrenvorsitzende Gustav Fels  sein
iihriges Züchterjubiläum begeht. Anläßlich

iiises Ehrentages wurde er beglückwünscht. Im
ehre 1308 ist der Jubilar dem Verein beige-

iitien und schon nach fünfjähriger Mitglied-
, zum 1. Vorsitzendengewählt, dieses Amt

Li er bis 1922 gewissenhaft und zufrieden-
sellend verwaltet , worauf man ihn zum Ehren-
Msitzenden ernannt«. In ihn erkannte der
imdesverband Oldenburg bald den richtigen

der seiner Erfahrung und seines Kön¬
nens wegen 1924 zum 1. Verbandsvorsitzenden
zmählt wurde. Leider mußte er aus gesund-
Michen Gründen im Vorjahre eine Wieüer-
mhl ablehnen. Daß Fels ein Kenner der
klnimhenzucht ist, sagt seine Tätigkeit als
Preisrichter, wozu er 1917 ernannt wurde. Auf
fiesem Gebiete ist er heute noch tätig . — An-
Weßend an die Ehrung gab der Vorsitzende
is Delegierter einen ausführlichen Bericht über
>ieVertretertagung in Nordenham. Der Ver-
m hatte sich vom Reichsbund einen Vortrag
«er Zusammenstellungder Zuchtpaare und Jn-
icht schicken lassen: dieses lehrreiche Schreiben
mde von den Versammlungsbesuchern zur
«irtnis genommen. Auf der diesjährigen Ver-
«mdsjubiläumsschauin Nordenham haben die
«Heller des Vereins än Preisen erhalten:
Mter Otto Otten, die Staatsdenkmünze aut
i Gesamtleistung mit 139 Punkten, das Sieger-
md, sechs Ehrenpreise, vier 1., drei 2. und zwei
»Preise, ferner eine Reichsbund-Auszeichnung:
Achter Heinr. König einen Ehrenpreis , einen
»Preis, einen 8. Preis und eine Lobende An-
mennung: Züchter Gustav Fels einen 1. und
Mn 2. Preis ; Züchter Hermann Diekmann
Mn 1. Preis und eine Lodende Anerkennung:
Züchter Kurt Weikenborn einen 2. Preis und
M Lobende Anerkennung; Züchter Arthur

Winkler einen 3. Preis und eine Lobende An¬
erkennung; Züchter Bernhard Tobben, Johann
Wübbenhorst und I . Zipf je einen Ehrenpreis,
Züchter Kurt Riehl einen 1. Preis : Züchter
Edmund Gillessen zwei 2. Preise ; sowie die
Züchter Heinr. Otten und R. Herrlein je einen
2. Preis ; Züchter Ammo Ammen zwei 3. Preise;
Züchter Richard Ammen, Franz Tiegs, Bern¬
hard Dunker und Hans Schäfer je einen 3 Preis
Hiermit sind die Ausstellungen 1932/38 abge¬
schlossen und jetzt beginnt die Zucht mit neuer
Kraft.

Wetternachrichtenaus See.
Außenjade: Wind NNW 6, leicht bewölkt,

See 8, hohe Dünung, Temperatur plus 3 Grad;
Minsenersand: Wind NNW 6, leicht bewölkt.
See mäßig bewegt, hohe Dünung, Temperatur
plus 3 Grad; Wangerooge: Wind NW 5—6. be¬
wölkt, See 4, Temperatur plus 2 Grad; Voslapp:
Wind NW 3, bewölkt, Hochwasser über. Tem¬
peratur plus 2 Grad ; Arngast: Wind NW 4, be¬
wölkt, Hochwasser 4,91 Meter, Temperatur plus
3 Grad.

Vom Hasen.
Msgelaufen ist heute vormittag Motorschiff

„Mathilde" mit Leergut nach Bremen.

Schiffahrt » nd Lchiiiba»
Nordenhamer Fischdampfer- Verkehr, Heute

zum Markt gewesen: „Chemnitz", Kapt. Genute,
von Island in Geestemünde. — Abfahrt heute:
„Weser", Kapt. Reinhard , von Nordenham zum
Weißen Meer ; „Breslau ", Kapt. Kruse, von
Nordenham nach der Nordsee; „Schleswig",
Kapt. Duve, von Cuxhaven nach Island.

Fever.
Marktbericht. Der Schweinemarkthatte eine

mittelmäßige Zufuhr aufzuweisen. Der Handel
gestaltete sich teilweise ziemlich lebhaft, so daß
am Schluß des Marktes nur ein geringer
Ueberstandzu verzeichnenwar. Folgende Preise
wurden notiert : Fünf bis sechs Wochen alte
Ferkel 7 bis 9 RM -, sieben bis neun Wochen
alte 9 bis 12 RM .. Läuferschweinenach Lebend¬
gewicht das Pfund 27 Pf . Ferner werden für
fette Schweine 30 bis 34 Pf . je Pfund Lebend¬
gewicht im Durchschnitt bezahlt. Der Handel
in Hornvieh ist zur Zeit mäßig. Eine geringe
Zahl wurde in diesen Tagen von den Land¬
wirten an die Händler abgeliefert, soweit ein
Handel auf dem Stall getätigt werden konnte.
Dis Preise entsprechender Notiz der Vorwoche.
Nächsten Dienstag Schweinem-arkt.

Protest des Handels- und Gewerbevereins
und des Landbundes. Der Handels- und
Eewerbeverein sowie der Landbund Jever
haben gemeinschaftlichgegen die Verstaatlichung
der Sparkasse für Stadt und Amt Jever Stel¬
lung genommen und ihrem Einspruch gegen
diese Verordnung an den Vizekanzlerv. Papen
und Reichswirtschaftsminister Hugenberg wie
folgt Ausdruck gegeben:' „Oldenburgische
Staatsregierung hat durch rücksichtslose Auf¬
hebung kommunaler Sparkassen Eingriffe in
produktive Gemeinwesen notverordnet, die in
Sparer - und Wirtschaftskreisen berechtigte
Sorge und Bedenken haben aufkommenlassen.
Das soeben in allen Kreisen erwirkteVertrauen
zur nationalen Sammlung kann nur bleiben
und gestärkt werden, wenn solche wirtschafts-
schädigenden Maßnahmen unterbleiben und der
3. Reichsnotverordnung von 1931 eine so weit¬
gehende Rechtsauslegllng genommen wird. Wir
bitten dringend um entsprechende Maßnahmen."
— Wir haben sofort nach Bekanntwerden der
Verordnung auf die Unruhe, die die Sparer
und Leiher hier am Orte befiel, hingewiesen.
Dagegen behauptete das „Jev . Wochenblatt"
am Montag noch stolz: „Die Kundschaft habe
dem Zusammenschluß Verständnis entgegsn-
gebracht." Für den Knicks nach oben hat das
„I . W." jetzt einen derben Tritt bekommen.

Abschied der Alten mit dem biblischen Alter.
Innerhalb von ein paar Wochen haben hier

viele Alten Abschiedvon der Menschheit ge¬
nommen. Es sind ihrer jetzt fünf an der Zahl,
die zusammen 429 Jahre aufbrachten. Der
Jüngste unter ihnen war 81 Jahre . Der
Netteste mit 89 Jahre wurde gestern begraben.
Ein alter , ehrwürdiger Tischlermeister, Vater
Eiserbeck, folgte sehr schnell seiner treuen Frau.
Er starb an dem Tage, als man feine Gattin
zum Friedhof brachte. Der Tod hat beide
wieder vereint.

Kurze Notizen aus dem Lande. Auf den
Lagerböden in Carolinensiel und aus dem
Frachtschiff „Ems" lagern gegenwärtig grö¬
ßere Mengen Weizen  unter Zollverschluß,
die für Holland bestimmt sind. — In Wildes¬
hausen erschoß sich aus bisher noch unbekannten
Gründen der Obergerichtsvollzieher
M. Er hinterläßt Frau und sieben unmündige
Kinder. — Dem Militärverein in Walle bei
Aurich wurden acht Militärgewehre,
die beim Gastwirt Johann Reimers in einem
Schrank aufbewahrt wurden, von bisher noch
unbekannten Dieben gestohlen. — Seinem
Leben ein Ende gesetzt  hat der jugend¬
liche Sohn der Witwe Riekena in Eroßheide. Er
wurde erhängt aufgefnnden. Der noch nicht 20-
jährige war das einzige Kind seiner ver¬
witweten Mutter . — Das Herannahen des
Frühlings macht sich bereits bemerkbar. Auf
den Weiden wurde eine ganze Anzahl von
Kiebitzen  beobachtet. — Als in Emden ein
Mann in der Wohnung seiner geschiedenen
Frau erschien, um ihr das Unterhaltsgeld zu
überreichen, wurde er in der Wohnung von
Männern überfallen und miß¬
handelt.  Während sich auf der Straße eine
Menschenansammlung bildete, geriet die Frau
mit einer Anwohnerin in Streit , in dessen Ver¬
lauf die Frau ein Beil holte und die Gegnerin
damit schlug. Die Verletzte mußte sich in ärzt¬
liche Behandlung begeben. Sowohl der verletzte
Mann als auch die Frau haben Strafantrag
gestellt. — Die 100 Jahre alte Lehrers-
witwe  Sachs in Siegelsum ist jetzt an Grippe
gestorben. Die Verstorbene wäre am 20. Fe¬
bruar 101 Jahr alt geworden.

Friedrich M. Kircheisenf.
In Hermsdorf bei Berlin verstarb im Alter

von 85 Jahren der bekannte Napoleonforscher
Friedrich M. Kircheisen.

Talsperrenungliick.
In der spanischen  Provinz Granada

wurden 16 bei einem Talsperrenbau beschäftigte
Arbeiter durch einen 450 Tonnen schweren Erd¬
block verschüttet. Sechs Arbeiter wurden ge¬
tötet, zehn zum Teil schwer verletzt.

Unglück der Nacht.
In der Nähe von Hofgeismar (Bezirk

Kassel) lief ein durch den Scheinwerfer eines
Motorrades geblendetes Reh in die Maschine.
Der Fahrer , ein Tischlermeister, aus Harlerück,
kam zu Fall und verunglücktetödlich.

«Sieben Provinzen" - Film.
In Rußland  werden im Aufträge der

Sowjetregierung die Vorarbeiten zu einem
Film , der das Schicksal des vor einigen Tagen
bombardierten indonesischen Panzerkreuzers
„Die sieben Provinzen" zum Gegenstandhat, in
Angriff genommen.

Erwin Schaaf
Der 25 Jahre alte deutsche Schwergewichts¬

meister Erwin Schaaf ist im NeuyorkerKranken¬
haus gestorben. Schaaf war vor einigen Tagen
von seinem Gegner Carnera so heftig k. o. ge¬
schlagen worden, daß er zu Boden stürzte und sich
eine Gehirnerschütterungzuzog, der er jetzt er¬
lag.

Der König der Hochstapler verhaftet.
Einer der berüchtigsten Echeckfälscher. der

HochstaplerBasil Murgulescn. wurde nach lan¬
ger Verfolgung in Mexiko City verhaftet.
Dieser Mann gehört zu den wenigen Ver-
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brechern. denen es gelungen ist, ans SiM-
Sing zu entfliehen. Unter dem Namen eines
Prinzen von Treviso hatte er sich in Europa
und Amerika Herumgetrieben: er stellte sich
überall als italienischer Eardeoffizier vor und
machte sich an reiche Amerikaner heran, denen
er gewöhnlich alle Schmucksachen stahl. Seinen
tollsten Streich hatte er sich in Oesterreich ge¬
leistet. Im Jahre 1929 organisierte er in Wien
eine Bande, die sich aus Falschspielern und
Straßenmädchen zusammensetzte. Sie lockten
Ausländer , vor allem Amerikaner, in ihren
Klub und plünderten sie dort im Kartenspiel
aus. Die ganze Bande wurde nach einer nächt¬
lichen Orgie ausgehoben, doch gelang es Nkur-
gulescu. nach Neuyork zu entfliehen. Wegen
Juwelenraubs kam er dann nach Sing-Sing.
von wo er ausbrach. Jetzt konnte er endlich in
Mexiko gefaßt worden.

Wie wir erfahren, hat Frau KlaraMende
in einem Schreiben an den Vorsitzendender
Deutschen Bolkspartei ihren Austritt aus der
Volkspartei erklärt.

Am heutigen Tage ist die neue Verordnung
des Reichspräsidenten über den landwirt¬
schaftlichen Vollstreckungsschntz  er¬
schienen Danach diirsen Zwangsvollstreckungen
landwirtschaftlicher Grundstücke mit gewissen
Ausnahmen bis zum 31. Oktober d. I . nicht
dnrchgesührt werden. Das gleiche gilt siir dre
Zwangsvollstreckunglebender landwirtschaftlicher
Betriebsvermögen.

Ein riesiges Schadenfeuer hat sich auf dem
Neuyorker  Flugplatz Rooseoelt- Fielt» zu¬
getragen. Hier fing eine Flugzeughalle Feuer
und brannte mit zahlreichen Flugzeugen bis auf
die Grundmauern nieder. ^

Mit der vorläufigen Führung der Geschäfte
des Rundfunkkommifsariats ,st nun¬
mehr der Nationalsozialist Dr. Kruckenbergbe¬
auftragt worden. Kruckenberg war bislang per¬
sönlicher Referent des Innenministers Dr. Frrck.

Humor und Satire.
Gestörter „Kunstgenu  ß".

„Nun, wie hat es Ihnen ,n dem letzten
Kammermustkabendgefallen?"

„Ich bin zu keinem rechten Genuß gekommen:
mein Nachbar schnarchte so laut , daß ich kein
Auge zutun konnte."

„Können Sie mir eine Empfehlung Ihres
letzten Arbeitgebers bringen?" fragt der Chef
einen Chauffeur, der sich um eine Stelle be¬
wirbt.

„Leider erst in einigen Wochen.
„Warum erst dann?"
„Mein bisheriger Chef liegt noch in der

Klinik!"

IadettSdMche
Varteiauoeteaenhetten.

Ortsvorstand der SPD . Heute abend 7.30 llhr
Sitzung im Parteisitzungszimmer. Das Er¬
scheinen aller Vorstandsmitglieder wird er¬
wartet.

HammerschaftNeuende. Freitag , abends 8 Uhr,
Treffen im „Siebethsburger Hof" (Heinken).

HammerschaftHeppens. Freitag , abends 8 Uhr,
Treffen in „Stadt Heppens" (Arnold).

Für die Schriftleitung verantwortlich: Rein¬
hard Nieter,  Rüstringen . — Druck und

Verlag Paul Hug  L Co ., Rüstringsn.
Bei Betriebsstörung oder Einflüssen höherer
Gewalt hat der Bezieher keinen Anspruch auf
Lieferung der Zeitung oder Rückzahlung des

Bezugspreises.

Sechs zu Ostern in-
Mmten Lehrling,
-nibnau, Schneiderin .,
°»k8erichls-u Peterstr.

WWisM
Weiteres gutes Klavier
L 'M Mk.. 1-/,schlcisige
Wells mit guter Ma-
»tzes b und l2bO Mk,

A Kiichenschrank lür
lz» Hn?' Tischrolle iürzu verlausen,

^oonstraße 45. II r.

j-^ orrad, steuer- und
üÄ ^ binirei . sür
^ zu verkaufen
ü^ orgstr. 3, Part . l.

^ 'Käfige Bettstelle
d« °u,en "'" 'a Z»
^Nngastr 18 Part.

; ^ ssgekalk(gebrannt,
angetvmmen,

d,7"'5-mel,l und Kali

' d. Lohe, Mariensiel,

^ delmshaven 552.
^chöiietz

Dkiniliekhaus
h,̂ !öinudle an der
tzb-,. ' aste m großem

Gemüsegarten
Gärtnerei ge-

Äi>>. baldigenzu vertäuten
Werten unter V. >869
"^° Exp, v. Bl.

Kleiderschränke 33,00
Nachtschränke 14,00
Kleiderschränke,
gr,m WäschefachSS,00

Hm« .Sir
Grenzstraße 33.

Radio , 4-R -Gerät , mit
Netz-Anode, Lautspr . u.
Akku, zus. od get. b. zu
verk. Kirchreihe 70. II i.

Gut erhaltener Sitz»
licgewagen billig z. ver¬
kaufen Zu erfragen
Börsenstr . 62, II. Hths

(gut erh.) zu verkaufen
Schillerstr . 20, II r

Werh.WM
zu verkanten

Schillerstr . 6, I r.

Eiserne« teile
m. Matratzez verkaufen
Zu ersr i d. Exp d. Bl
lltllig.KWMM
billig zu verkaufen.
Witkelmsh . Str bl , II I.

frei Haus Ztr . l,30 Mk
W.Behrends . Rundum l

Gut erhalt Omnibus
l l4 Personen ). 1 Boots¬
wendegetriebe m. Welle.
Schraube , Stcevcnrobr
» Ins 10 P8 >. 2 neue
3 -Flügel »Fenster , sehr
billig zu verkamen,

-szrtur Xvsmnnn,
Dangast.

Gut erhalt , moderner
Sitzliegewagen z. kaufen
gesucht Off mit Preis
unter V. >884 a. d. Exp

Arbeitsl . lucht 2tiirig.
Kleiderichr. u Küchen-
tifch zu kaufen. Off. u
V. I8bt a. d. Exp. d Bl.

zu kaufen gef. Pr .-Osf-
unter V. 183b a. d. Exp

SWes!.Ziinnm
a alleinst . Frau z. verm.
Zu erfr . i. d. Exp. d. Bi

FM-mW. Zimmer
zu vermieten.
Tonndeichstr . 44, 1. Etg.

Gut möbl. Zimmer
zu vermieten , wöchentl.
4. —Mk. Erünstraße 1.
II r ., am Bismarckplatz

HieWDe
Suche zräum Stadt-

Wohnung geg. Werltw
z tausch . Miete 13,7b
Off u V. 1848a d. Exp.

Biete gr abqeschl 4r
Pt -Wolmg. (M 37 L̂).
Luche gr. abgeschl. 3r.
Etr .-Wobng., Miete bis
30 j/k Off. unt . V. 1848.

V 0 i. X 5 ?Üir 50 k 0

Dis Tsklsn sinck llbsrrsugsnkls Ssvsiss klir
äis Ollis ciss I. sbsnsvsrsioksrungsuntsr-
nskmsns clsr WsrktStigsn / Ontsvbsicksn
Sis sink ässdold tllr sinsn l.obsnsvsr-
siostsrungssbsotiluS . sdsr nur bol cksr

SULkust § c) K 2
lkein><l»

Kleine Wohnung zum
l . März oder lpäter in
Vare ! z. mieten gesucht
Off u . V. I84b a d. Exp

Auto -Kurbel
verloren . Gegen Be¬
lohnung abzugeben.

Autobetrieb Alberts,
Eenossenschajtsftraße7 t

MiMMlN
sauber und billig . Off
unter V. 1840 a. d. Exp.

Eine belg. Häsin f. 4 Mt
z verk., daselbst ein belg.
Rammlerz Beleg f bOPs.

Kaiserstr . 148,3 Tr . r.

Wokfffahrtsempf m.6kl
Kind , b um Schulranz,
ev. geg. kt Bez. Off u.
V I8b2 a. d. Erp d Bl

SaubMaskeMtiim
von bo Pf . an zu Verl.
Mischerlichstr Zb, II . I.

Annahmestelle
für Schuhreparaturen
Preis im Fenster ersichtl.
Joh . Eiters . Schuhin,

Ulmenstr . 7.

2sl . Gaskocher
an Wahllahrtsempf . zu
verschenken

Herbartstr . 22

mWeMe.
Gedenke der Erwerbslosen!
Gedente der Mittellosen!
Gedenke der Hungrigen
Gib für ein warmes Mittagessen

eeoraoi , Io IIII' IIK' I zVsrn8lLL1tk
tUebmäimiseb, HU(tan billigst . Preisen, r» n f
mir üslbsl repariert. 1 Oabr Oarantie !m
jeäe liepaiatur . OerweitestetVegiolmtsiel-
krM kutttLiWr, lMtziiu.KoIlivMiij

piüÜWWk kliW
— . "IN. .

KUstrlntzer tlntkrius (vvu -orn ausgenommen)

KUstrlnLsr Hatlirrus lron dint . ausgenommen)

KUstrinLsr ^ .Itenkvlm mit I?ritr -Iteuter 8tr.

IVeitsre Lnknakmen:

Lr « a2vr „ Ii8Iiift m. , llanASoöeillrieb "i. Haken

Kilsckriiigvr Hntli » U8 (Orollauknakws)

2 Kiiek IS

UVsSilL-NsrrßMKKMtzMA
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veiL oder mit tarbiAem
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LVrLtzetiirstzaVeir.
Oeffentliche Steuermahnung.

Säumige , welche der Zahlungsaufforderung
ungeachtet , die Grundvermögens - und Hauszins¬
steuer pp ., dazu gemeindl . Zuschläge, Schulgeld
sür Februar 1933, Berussschulbeiträge Bürger-
stener 1932 und 1933 erste Rate Januar —März,
Gewerbesteuer und evangelische Kirchensteuer sür
Januar —März 1933 nicht gezahlt haben , müssen
diese zur Abwehr der Zwangsvollstreckung vis
zum 2V. d. M . hier einzahlen . Neben den Ge¬
bühren sind die gesetzlichenVerzugszuschläge mit
zu zahlen.

Wilhelmshaven , den 15. Februar 1933.
Kämmereikasse als Vollstreckungsbehörde.

Im « viverdssvkulsuul

lüvI,1I,NkI « rvortrur >:
Eintritt 40 l ' k., Leküier nix! Uitglieder 2V l' k.

VllllMlliüflSllSSkK.V.
I

OoUmuiLUstrukv 3 lOkklLlorsleuSLUv)
15000 unterhaltende und belehrende Bücher.
Benutzungszeiten u. Lesegebühren sind durch
Aushang in der Bücherei bekannt gemacht

dankt man seit dakrrednten 4» an
seine Lkeikepreiswert n. gut

üeiZÄmmiiliergsr ! :
Leds LIstrer IVeg und LörsenstrslZs

Nvllmimnz Kote Mjicr
brinMn ein tinvliuktuell « « i «vl !1i8vli « 8 LudurettproZruiiu » am Nittvoeb , dem 15. l?sbruar 1933,
sbsnds 8 llbr , in klon „Lsntrslkailsn ". Lintrittsprsiss : Im Vorvsrkauk 4 « i? 1., ikrbsitsloss , Invalidsu , dvFSud-
liebs und -Vnrsebtlsr 25 IUI., an der Abendkasse 50 iUik. Vorvsrire .uk : Volksbuebbandlun ^, Narktstrsks 46,
i?srnruk 2158 uncl Lg 'arrenAesokäkt Loknsrt , Wilksimskavsnsr Ltralm 75. Kp !»SltLd - 8iIrIUIIgSSU3r <INl8»

Prima hannoversche
gelbfleischige srostfreie

tavtoffvln
Zentner 2,50 Mt.

frei Haus 2,00 Mk.Bill-
Müllers

Markthallen
Gökerstr.35, Markt str.34.

iilMll - WÜVlllllSljMAll ÜSl iSllWlSÜlö
^m Lrsitag , äem 17. Lebruar 1933, 20Dkr , im Saale äer Oevsrbesebuls

MI!

HeMinanie.
Ich Habs ein

mit schönem Obst- und
Gemüsegarten z 1. Mai
oder früher an ruhige
Bewohner zu vermieten.
Näheres durch
MlNolm Sütliop»

Rechtsbeistand und
Auktionator

Jever , Tel . 293.

Irisgen
Lpsrial -Rsparatur
kür alle Fabrikats

Wilbslmsbavsnsr Ltr . 35
Vsrnruk 1515 kieere ssgen

k̂su!

ckes Wea «>1IuK-<j " urtet1s , 81u1tKart
Lrok. Oarl Vendling , Hermann klubl, 1-ndwig tlatterer , Lrok. lilkred 8aal

lirulrms — tlnvilii — Ov «H»«v «u
minlalikurteu sind in den Luekbandiungsn , in Lasses Nusikalisnkand
iung und Lasters Lebreibvarenbandiung sowie an der Lbendkasss Lu
baben ; kür .ingendliode (50 Lkennig) nur an der Abendkasse.

XincteifLim-
8 » » » ti »s , IS . Islbr ., 15in » , ,1V « rkl8p « i8 «1i» » 8"

LciurbubenrtfeLcke
MLckezf air fiLegenctei

Detektiv
LLntntt 20 Pfennig

Äeickrbannef
§cirrv«5r-Äot-Yoici
RüstrinAsn - Wilbslmsbavsn

Iunl :»<l» iix>rum»

Z9. Stiftungr-^ert ^
§

:rn» 8 » » » » lb« » ü , «lsn » 18 . I l >,r » :»r 1S33,
im „ ^ V« rtt8psi8 « I»aa8 °̂

Loursrt — ^ ustükrruuASu — Vkisutsr — Hall
Liutritt 0,30 KN . — XusssuökkouuA 7 lllir , LsAiuu 8 17Iir

Va8 int6 !-688LMi6 un6

unisk ' tiLltsnclS

Okeî pfei >-5piel
kr»V!. 0 .9S
ru stsbsn in cisi'

Volks -6uoüt >sn61uiig
Wllt >s >n>8bsvsn . VIs>KIstruös 46

sLtatt bssouäersr ^ ursiZs)
6sstorn absncl , 7.15 Ikirr, sutselikisk au ssiusiu 6s-

buristans plölrliek nncih innrer , sclirvsrsr Lruukdsil
mein kisdsr üluuu , unser lisdsr Vutsr , Lrudsr , Letivru-
^sr , LetrvisAsrsolru , Ouksl uuci Orokonksi,

clsr üsstwirt

/istllOstl
iiu 55 . 6sdsuszkistrs

lu tisksr Isruusr

ösi -ta I-ÄNgs, gsb . Knoolis,
unc ! Kin ^ Si'

6 !s >Liirsi1ig !m dlumsn sllsr /^ngsfförigsn
6üstriu ^su , Mtsoksrlielistraks 2, äsu 14. Vobrunr 1933

Ilis 6ssrdi (>ung( kndsi um Isrsitu ^ , dem 17. kssbrusr,
um 1.45 6tir , vom 4rgusrliguss aus statt.

Beschneidesvstvsmne
Bin Fachmann.

Bohnhoff,
Margaretenftr . 22.

Win'
vorzüglichesHautpflege-
mittet . seitJahren glän¬

zend bewährt bei

lMle , Slickren,
Ausschlag Krätze, Hä¬
morrhoiden , Beinschäd..

Wundsein usw.
Stern -Drog . P . Herms.

Gökerstr. 89.
Rathaus -Drog . E. Keil,

W'havener Str . 82.
Central -Drog .W.Bruch

Hausen, W'havener
Straße 30.

Drog. Peter Jenniches.
Gökerstraße 71

l!
UDLVbLWg

ltöpperkörner LtralZe
Vslskon 1402.

meines reichhaltigen
Lagers zwanglos

erbeten
Küchen, Schlaf-,

Speise -,
Herrenzimmer.
Mete « ,

W'havener Str . 37.

Unbedingt zuverlässig
repariert jede

II Lr*
zu wirtlich  soliden
Preisen

VI»r . Krön,
Uhrmacher,

Wilhelmshav . Str . 22.

14««knio
wem

IWilieii-
ünreiW

I wie alle Lleinan-
/.eigsn überhaupt

1linden
l wsitgskendste

Leaebtunx

Vllllülllilll

2r «rLa// - Sipol
ru a-llsn Ltackttsstsl

lilill siMk ik St
ÜS8M!KIlI88W XSÜM fsliWW

llis kssLsn
Nagen -, Darm -, LiutrsinÜAungs- und 4d-

kükrinittei sind:
1V«,srtslI „ »sr ' 8 Lräntsr

und
Wokrt « 1Ibosr 8 I ' illl »

2n baben in ä.potbeksn.

-iVm 13. d. U . ver¬
starb unser lieber
Lebntrenbrndsr,
der 6astrvirt

Herr Mi be»«
Lein Andenken vrsrdsnrvirin Lkren

balten.
Öls Lebntrsn vsrsammsln sieb sw

ffrsitagz dem 17. Vsbruar , naekmittatzs
1.20 6br , bsim Lebütrsnbruder Ostsn-
dork, VVilbslmsbavsnsr Ltrabs.

Oer Vorstand.

Ouüksasuug.
Vür dis uns entgeUengebraobts Veil-

nabms beim Uinseksidsn meines lieber
Nannes sagen vir allen unseren tiek-
empkundsnsn vank.

IV vvt' . l i ierlu liiuikt
nebst Lindern und Loj-eköriger.

OnnU sasimZ.
Vür dis vielen Lsveiss bsrrlieber lei !-

nakme beim Heimgangs meiner lieben Lrs"
sowie kür dis trostrsioksn IVorts am Large
SLLS ieb berrliedsn Oank.

Im ütamen aller Lngebörigen
Oear ^ vaarlor

«IUULK§e » KUSI»SL:L«AU5
8 .VO LeuteIvlLtesOpevnZaslspLvI 8.00

vsp Lvsngeliinsnn
8.1S Uorgen Donnerstag 8.10

vio einranie rst

8 .18 Lrsitag , 17. Lsbruar , 0.10
kllasügsi - 1 -tinrndsnrI

Klmut UinÄlelinsn«
Karten von 75 Lk an — /ibonnenteo

erhalten I5 °/„ Lrmäbigung
8.18 8onria.hend 18 8.10
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Schornsteinbrand.
In den gestrigen Abendstundenereignete sich

Ecke Werft- und Wilhelmshavener Straße ein
Schornsteinbrand, der zuerst sehr bedrohliche
Form annahm. Erst nach längerer Zeit gelang
es den Bewohnern, den Schornsteinbrand zu
loschen. Die Feuerwehr brauchte daher nicht in
Anspruch genommen werden.

Kommende Veranstaltungen.
Der Deutsche Metallarbeiterverband weist

auf seinen Filmabend am Freitag im „Werft¬
speisehaus" hin. Für 2V Pfennig kann man
hier eine fabelhafte Jtalienreise „Von Rom
bis zu Siziliens Lava strömen"  mit¬
machen. Die Veranstaltung ist die Fortsetzung
der kärglichen, beifällig aufgenommenen Film-
darbietung, doch für sich abgeschlossen. Im Bei¬
programm läuft ein Lehrfilm. Ein zahlreicher
Besuch wird erwartet . — Die Capitol -Lichtspiele
laden zum Besuch des Freiheitssilms „Der
Rebell"  ein . Er spielt mit dem bekannten
Luis Trenker in der Hauptrolle in den Tiroler
Bergen und vereinigt mit einer fesselnden
Handlung herrliche Naturaufnahmen . Der Film
läuft ab Donnerstag. — Das berühmte Wend¬
ling - Quartett  aus Stuttgart wird am
Freitagabend im Saale der Gewerbeschule im
Rahmen des Konzert- und Vortragswesens der
Jadsstädte einen Kammermusikabendveranstal¬
ten. Es werden Konzertstücke von Brahms,
Haydn und Beethoven wiedevgegeben. — Der
Verein der Schlesier weist auf seine am kommen¬
den Sonnabend im „Wilhelmshavener Gesell¬
schaftshaus" stattfindende Preismaskerade hin.

Aktuelle Hausbesitzerfragen.
Der Verband Rüstringer Haus-

besttzervereine hielt seine Jahresver¬
sammlung ab. Aus den Verhandlungen über
die reichhaltige Tagesordnung teilt er uns fol¬
gendes mit : Zur Kenntnis genommen wurden
die jüngsten Mitteilungen des Zentralverban¬
des betr. Verwertung von Steuergutscheinen
durch Hilfe der Hauptbank, die Eingaben gegen
die von der Regierung geplante Verrentung der
Hauszinssteuer, sowie zum HyPothekenmorato-
rium und der Reichsbeihilfe bei Vornahme von
Jnstandsetzungsarbeiten und Einbau von Woh¬
nungen. In dem vorgetragenen Jahres¬
bericht  kritisierte der Vorsitzende, daß die
oldenburgischeRegierung den wiederholten An¬
trägen auf Ermäßigung von Steuern und son¬
stigen Abgaben, Senkung des Wassergeldpreises
in Rüstringen, Anpassung der Hauszinssteuer
an die preußischeRegelung Lei Mietausfällen
und leer stehenden Räumen nicht entgegen
gekommensei. Im Reiche habe seit der Ham¬
burger Tagung im August anscheinendein ge¬
wisser Umschwungeingesetzt: durch Einführung
von SteuergutsHeinen und Reichsbeihilfen Lei
Instandsetzungsarbeiten versuche man dem
Hausbesitz eine gewisse Erleichterung zu schaf¬
fen. Das Ziel müsse aber die gänzliche Besei¬
tigung der Hauszinssteuer bleiben: mit großer
Besorgnis beobachtedie Organisation daher die
verlautbare Absicht der Reichsregierung einer
Verrentung dieser Steuer , wogegen der Zen¬
tralverband sofort energisch Stellung genom¬
men habe. Weitere schärfste Aufmerksamkeiter¬
fordere auch der Kampf um die endgültige Auf¬
hebung der Zwangswirtschaft. Man habe daher
allen Grund, dem Zentralverband durch festen
Zusammenschluß und Eeldzuwendungen den
Rücken zu stärken. Die Rechnungsablage ergab

Dek Vetter
cmr Ämenka.

Kriminalroman
von

Hanns Zomack.
5 Forlietzung — .»aadruck urrooken

Hinterholzer wurde sofort einem gründlichen
Verhör unterzogen. Er gab an, daß er allerdings
vergangene Nacht wildern gegangen sei, bestritt
jedoch aufs entschiedenste, dabei die Gegend der
Waldlichtung berührt zu haben. Erst beim Mor¬
gengrauen sei er hier vorübergekommen. Dabei
habe er den Revolver gefunden und zu dem
Waffen sammelnden Gastwirt des Nachbardorfes
getragen, da er hoffte, die Pistole dort günstig
verkaufen zu können.

Mehr war aus Sepp Hinterholzer nicht her¬
auszubekommen. Er beteuerte immer wieder
seine Unschuld, stieß dazwischen furchtbare Ver¬
wünschungenauf die Kriminalbeamten aus, so
daß Bäuerle nichts weiter übrigblieb, als das
nutzlose Verhör abzubrechenund nach München
zurückzufahren, wo er Hinterholzer ins Unter¬
suchungsgefängniseinlieferte.

Keiner der Beamten der Mordkommission
zweifelte auch nur einen Moment an der Schuld
des Wilderers . Der Fund des alten Hutes und
der Revolververkauf waren ja auch Indizien¬
beweise, wie sie zwingender kaum gedacht wer¬
den konnten.

Der Fall Hartmann schien mit der Verhaf¬
tung Sepp Hinterholzer seine Aufklärung ge¬
sunden zu haben, und es fehlte nur noch das Ge¬
ständnis des Mörders.

Als Peter und Alexander Kien wieder auf
Waldruh eingetroffen waren, nahmen sie zuerst
ein Bad, zogen ihre bequemen Sportanzüge an
und setzten sich dann an den Mittagstisch. Sie
saßen ganz allein, obwohl für vier Personen ge¬
deckt war.

Mit Frau von Schellhagens Abwesenheit
hatten sie sowieso gerechnet, da diese sicher nicht
w schnell vom Krankenbett ihres Verlobten

I. Verlage rum..Volksblatt" _
9er Evangelimann.

Sie diesmaligen SverngaMviele im Schauwielhaus.
82 . Des Oberösterreichers Wilhelm Kienzls

musikalisches Schaffen hat als Grundlage seiner
Wirkung lebhaftes Naturgefühl, Gemüt und
frische gesunde Sinlichkeit. Wer der technisch
erfahrene Komponist bewegt sich keinesfalls nur
im engen heimatlichen Kreise. Kienzl, weit¬
gereist, weiß auch international -moderne Töne
anzuschlagen, ohne daß er nur dem bloßen
Effekt nachgeht. Er schrieb eine Fülle Lieder.
Chöre und Jnstrumentalstllcke. aber das Beste
leistete er als Musiker in Verbindung mit der
höchsten Form der Dichtkunst, im musikalischen
Drama. Man kann seine Opern als volks¬
tümlich ansprechen, doch wandelt er mitunter
auch in Wagners Spuren.

Wenn man den Namen Kienzl hört , denkt
man wohl zunächst an den „Evangelimann".
der ja einen Welterfolg erzielte und sich bis
zum heutigen Tage noch nirgends abgenützt hat.
Er wird immer noch gerne vom Publikum aus¬
genommen. Die Oper wirkt durch die Ab¬
wechselung des Heitersten und Volkstümlichsten
mit dem stofflich Aufregenden und dramatisch
Spannenden. Es wirkt in ihr die Innigkeit
und der Ernst, die sich durch alle Teile winden.
Den Stoff zu der Oper Lot dem Dichtermusiker
(Kienzl hat auch als Schriftsteller Beachtliches
geleistet) eine Kriminalskizze „Der Evangeli¬
mann". Seine Frau veranlagte ihn, die kleine
Geschichte zu lesen, und schon am andern Mor¬
gen beginnt er, im Innersten ergriffen von
dem mit knappen Strichen gezeichneten tragi¬
schen Menschicksal, mit seinem Werk. Und er
schreibt ununterbrochen fort, bis nach einem
halben Jahre Dichtung und Musik vollendet
sind. Der ethischen Macht dieses Stoffes und
seiner Gestaltung kann sich keiner entziehen
und das „Liebe deine Feinde" kann nicht ein¬
dringlicher gepredigt werden.

Mit gemütvollen Liebes- und heiteren Volks¬
szenen im Wirtschastshof vor einem Kloster be¬
ginnt die Handlung. Alles ist voller llebermut.
Aber hinter den Kulissen dieses Klosterhofes
entsteht schon die Tragik. Zwei Brüder , Johann,
der ältere und Schullehrer des Orts und
Mathias , der als Aktuarius bei dem Iustiziär
Engel, dem Pfleger des Klosters, beschäftigtist,
lieben Martha , Engels Nichte. Martha liebt
Mathias und weist Johannes zurück. Dieser
sinnt auf Rache. Er legt einen Brand an und
Mathias gerät in den Verdacht des Brand¬
stifters. Nun muß er ins Gefängnis — un¬
schuldig. Dreißig Jahre später: Mathias , der

geordnete Kassenverhältnisse, auf Antrag der
Revisoren wurde dem Kassierer und Vorstand
Entlastung erteilt . Der Notzeit entsprechend
wurde der Beitrag  für dieses Jahr ge¬
senkt.  Der bisherige Vorstand wurde wieder
bestätigt bis auf den wegen Ueberlastung aus-
geschiedenen Schriftführer, für diesen fand eine
Neuwahl statt. Der Verband faßte dann fol¬
gende-Beschlüsse: Die Hebung der Bürgersteuer
und der Wohnungsnutzunqssteuersoll zu Teilen
im März, die der zweiten Hälfte der letzteren
bereits in der ersten Hälfte April geschehen.
Man hielt dieses nicht für tragbar . Das Steuer¬
amt soll gebeten werden, die zweite Hebung
frühestens in die erste Hälfte des Juli zu ver¬
legen. Bei der oldenburgischeRegierung hat
sich bislang eine Ermäßigung der Hauszins¬
steuer bei leerstehenden Räumen. Miet- und
Pachtausfällen nicht erreichen lassen. Da die

zwanzig Jahre im Kerker verbrachte (Martha
hat längst den Tod gesucht und gefunden), zieht
als ein Evangelimann durch die Lande. So
kommt er auch zum Bruder, ahnungslos, der
Vertrauen zu dem Wanderer faßt und ihm seine
Schuld beichtet. Im Schmerz über das ihm
widerfahrene Leid will Mathias auffahren.
faßt sich aber sogleich und verzeiht dem sterben¬
den Bruder. In dieser Handlung und ihrer
musikalischenUntermalung ist nichts bloße
Predigt , sondern alles Lehen. Man wird ge¬
packt von dem dramatischen Geschehen(obgleich
der erste Akt etwas breit angelegt ist) und gibt
sich ganz der herzbezwingendenMusik hin, die
in wechselvollem Auf und Ab zu einem ver¬
söhnlichen Ende hinqleitet.

lieber die gestrige Aufführung ist zu sagen,
daß sie aus einem Guß war. Es wirkten zu¬
sammen Kapellmeister Hans Mavers  fein¬
sinnige Taktstockführung, Direktor Hellwigs
straffe Regie und schöne Leistungen der Dar¬
steller. Erwähnung finden sollen hier auch
gleich die Bühnenbilder, die Otto Baum
schuf. Die Hauptrollen waren Gast-Darstellern
ühertragen. Zunächst sei erwähnt Kammer¬
sänger Paul Stieher - Walter.  der den
Evangelimann (Mathias ) sang und. das sei
unterstrichen, neben der vollkommenenBeherr¬
schung des Gesanglichenauch darstellerischHer¬
vorragendes leistete. Den Höhepunkt bot er
im zweiten Akt, indem er diese Figur , die die
Gefahr in sich birgt, daß der Darsteller leicht
ins Pastorale hineingleitet , menschlich einfach
gestaltete. Aber auch der Johannes fand in
Kammersänger Josef Degler  einen Darsteller,
dem das gleiche Lob zu spenden ist. Er war
im Schlußakt von üherwältigender Wirkung.
Die Martha sang Aida Montes.  sie war gar
lieblich in dieser sentimentalen Rolle. Und
Else Blume  als Magdalena zeigte sich im
zweiten Akt von einer durchaus ansprechenden
Seite , besonders auch darstellerisch. Den
Iustiziär Engel sang Erich Fuchs , ein Bassist,
der gleich den übrigen gefiel. Neben den
Gästen fügten sich auch die hiesigen Mitwirken¬
den gut ein, sie müssen sich mit einem Gesamt¬
lob begnügen. Die Aufnahme durch das Publi¬
kum war ungeteilt herzlich. Immer wieder
mußten zum Schluß die beiden Hauptdarsteller
kervortreten und auch Direktor Hellwig sowie
Kapellmeister Mayer wurden geehrt. Am heu¬
tigen Abend wird die Oper wiederholt.

Verhältnisse in dieser Hinsicht sich dauernd ver¬
schlechtern, sollen die Verhandlungen durch den
Landesverband wieder ausgenommen werden.
Die kürzlichvon dem oldenburgischenMiniste¬
rium verfügte Verstaatlichung der kommunalen
Sparkassen fand nicht die Billigung des Ver¬
bandes. Er beschloß, eine diesbezügliche Ent¬
schließung zu veröffentlichen, was inzwischen ge¬
schehen ist. Kritisiert wurden die kürzlich er¬
schienenen Zeitungsartikel des Mietervereins,
welche sich mit der angeblichen (?) Wohnungs¬
not und gewissen Uebergriffen der Hausbesitzer
befassen, um dadurch eine weitere Lockerung
und den Abbau der Mieterschutzgesetze als un¬
möglich hinzustellen. Da die Behauptungen
reichlich übertrieben sind (meint der Verein),
soll gegebenenFalles dazu Stellung genommen
werden.

MlhelmsvaverreeTagesvericht*
Zum Tanzgastspiel im Schauspielhaus.

Für das einmalige Tanzgastspiel mit
Almut Winckelmann  am Freitag gelten
Preise von 75 Pf . bis 2,50 RM., Abonnenten
erhalten 15 Prozent Ermäßigung. Almut
Winckelmannwird begleitet von dem bekannten
Erwin Große und hat im letzten Frühjahr mit
Harald Kreutzberg eine erfolgreiche Amerika-
tournee unternommen und auch bei den letzten
Festspielen in Salzburg mit Reinhardt große
Erfolge zu verzeichnen gehabt. Die „B. Z. am
Mittag " schreibt unter dem 30, Januar d. ẑ. :
„Ganz anders Almut Winckelmann, Terpis-
und Kreutzberg-Schülerin, eine Tänzerin von
unbändigem Kraftgefühl, vielseitiger Erfin¬
dung, scharfem Charakterisierungsvermögenund
Hellem Humor. Sie hat ihren Körper prächtig
in der Gewalt. Zwei Menuette, an diesem
Abend von den beiden Tänzerinnen denkbar
verschiedenaufgefaßt, gaben beispielhaft den
Extrakt der beiden Richtungen. Der wilde
Tango der Almut Winckelmann und ihr
Mozarttanzen sind wahrhaft herzerfreulich." —
Kartenbestellungen täglich an der Theaterkasse
sowie unter Anruf 1060.

Aus den Vereinen.
Die AllgemeineRundfunkhilfe für das Jade¬

gebiet begann in ihrer Bastelwerkstatt, Kron-
prinzenstraße 8, einen Bastel-Unterrichtskursus
für Anfänger unter Leitung des Elektro¬
ingenieurs Schmidt. Anwesend waren 37 Mit¬
glieder, welche eifrig dem interessanten Vortrag
des Leiters folgten. Dieser erläuterte ein¬
gangs, warum die Kenntnis der elektrischen
Grundlagen für einen ernsten Bastler un¬
umgänglich notwendig ist und erklärte an¬
schließend das Ohmsche Gesetz, welches er an der
Wandtafel durch Beispiele und Zeichnungen
für die Laien „schmackhaft" machte. Nach einem
Blick auf die Berechnungvon Widerständen, aus
die magnetischenWirkungen des Gleichstromes
(mit Experimenten) und einen kurzen Sprung
hinüber auf das Gebiet des Wechselstromes
waren die angesetzten zwei Stunden schon über¬
schritten, und viel zu schnell für die aufmerk¬
samen Zuhörer mußte der Unterrichtsabend ge¬
schlossen werden. Die Bastel-ALcschützen treffen
sich in Zukunft jeden Montag in der Bastel¬
werkstatt. Da der Unterricht erst begonnen hat,
sind Anmeldungen noch möglich.

Zum nächsten Kinderfilm.
Der heitere Filmnachmittag am kommen¬

den Sonntag bringt „Lausbubenstreiche" und
„Meckey, der fliegende Detektiv". Der Vor¬
verkauf hat begonnen. Eintritt 20 Pf.

Wettervorhersage und Hochwasser.
Wetter für den morgigen Donnerstag : Noch

etwas kälter, wechselndbewölkt mit einzelnen
leichten Niederschlägen. — Hochwasser ist mor¬
gen um 4.55 Uhr und um 17.20 Uhr.
HadMWWKe VerKMMMWen.
Schauspielhaus. Heute abend 8 Uhr Wieder¬

holung der Oper ..Der Evangelimann".
Hosfmanns Note Sänger . Heute Gastspielabend

in den „Centralhallen". Beginn 8 Mn
Heimatvortrag. Heute abend in der Wilhelms¬

havener Gewerbeschule. Es spricht bei Vor¬
führung von Lichtbildern Studienrat Dr. Li-
mann über „Das alte Kirchspiel Bant und
die Banker Ruine".

„Sturmvogel." Heute abend ab 8 Uhr Mo¬
natsversammlung im Gewerks Haftshaus.

S- _ — - - - - - -

weichen würde; aber daß auch Hans Fürst nicht
am Essen teilnahm, war doch höchst sonderbar.

„Ich fürchte, du hast dich doch von dem
Amerikaner übertölpeln lassen, lieber Peter ",
sagte Alexander, als sie die Suppe löffelten. „Es
sollte mich nicht wundern, wenn dem seltenen
Vogel während unserer Abwesenheitder Boden
unter den Füßen zu heiß gewordenwäre und er
das Weite gesucht hätte."

„Unsinn, Alex — Hans Fürst ist absolut un¬
schuldig. Sicher hat ihn nur die Unterredung
von heute morgen etwas angegriffen, so daß er
sich jetzt schonen muß."

In diesem Moment betrat der Diener mit
dem Tablett das Zimmer. Nachdemer serviert
hatte, überreichte er Peter Kien einen Brief mit
den Worten:

„Herr Fürst übergab heute morgen dem
Stubenmädchen diesen Brief zur Besorgung an
Sie, Herr Kien."

Peter Kien stutzte.
„Ja , gut", sagte er dann gelassen, um dem

Diener seine Aufregung nicht zu verraten.
Kaum hatte dieser jedoch das Zimmer ver¬

lassen, so war es um die Selbstbeherrschungder
beiden Brüder geschehen. Peter riß den Umschlag
des Briefes auf und sie lasen nun zu zweit fol¬
gende Zeilen:

„Sehr geehrter Herr Kien!
Wenn Sie diese Zeilen erhalten, habe ich

schon längst die Flucht ergriffen und es trennen
mich einige Stunden von Waldruh. Sie werden
sich jetzt voraussichtlichselbst verwünschen, daß
Sie mich heute morgen nicht einfach festnahmen.
Diese Flucht muß ja in Ihren Augen einem Ein¬
geständnis meiner Schuld an den traurigen Er¬
eignissen der vergangenen Nacht ziemlich gleich¬
kommen, was ich übrigens vollkommenbegreif¬
lich finde.

Aber ich bin dennoch unschuldig. Ach, wenn
Sie mir doch glauben würden! Ich fliehe nur,
weil ich fürchte, daß meine Verhaftung kaum
mehr vermeidbar ist. Unter normalen Umständen
würde ich ja eventuell in den sauren Apfel bei¬
ßen, aber in Anbetracht meines äußerst gefähr¬
deten Gesundheitszustandesmöchte ich eine In¬
haftierung — und sei sie auch nur von kurzer
Dauer — um jeden Preis vermeiden.

Leider ist die Zeit zu kurz, um Ihnen zu ent¬
wickeln, weshalb ich ein persönliches Interesse
an dem Fall habe. Glauben Sie mir aber, bitte,
daß mein gestriges Erscheinen im Walde zur
Zeit der Tat keinen anderen Grund hatte, als die
Sorge um Baron Hartmanns Leben. Diesen
Mann betrachte ich zwar als Nebenbuhler — ich
gestehe das ganz offen ein —, aber meine Zu¬
neigung zu Frau Lissi war andererseits so stark,
daß ich dem Mann ihrer Liebe auf Schritt und
Tritt folgte, seitdem der erste Anschlag auf sein
Leben gemachtwurde und ich dunkel die Zu¬
sammenhänge zu ahnen begann.

Ich muß zum Schluß kommen, die Zeit
drängt. Nur einen Fingerzeig will ich Ihnen
noch geben: Lesen Sie den Brief von der Polizei¬
behörde in Illinois , der sich in meinem Koffer
befindet. Mehr kann ich Ihnen jetzt nicht sagen.
Vielleichtist es auch ganz gut so, auf diese Weise
kommen Sie am leichtestenzu einem eigenen
Urteil , unabhängig von meinen möglicherweise
falschen Kombinationen.

Mir stand übrigens auch nur dieses dürftige
Material zur Verfügung.

Ich zweifle keinen Augenblick, daß ein Krimi¬
nalist von Ihrer Begabung sehr bald Licht in
das Dunkel dieser Affäre bringen wird. Zeigen
Sie übrigens diesen Brief ruhig Frau Lissi, Sie
werden dann ebenfalls eine Usberraschung er¬leben.

Also vertrauen Sie mir bitte!
Ihr Hans Fürst."

Alexander lachte aus vollem Halse, als er
den Brief zu Ende gelesen hatte, und rief:

„Das nenne ich wahrhaftig einen selten ge¬
riebenen Burschen! Schreibt große Äbschieds-
briefe, wenn er sich aus dem Staube macht, und
versucht uns durch allerlei geheimnisvolle
Mystifikationen von seiner eigenen Person abzu-
lenren. Haha, mein lieber Peter , mußt dich
heute morgen jenem Halunken gegenüber wirk¬
lich nicht sehr intelligent benommenhaben, sonst
hätte er kaum gewagt, uns derart unverschämt
auf den Besen zu laden."

Peter Kien antwortete nicht. Er schob die
Speisen unberührt zur Seite und zündete sich
eine Zigarette an. Er sog den Rauch tief in die
Lungen, dann stand er plötzlich auf und ging in

nervöser Hast ruhelos im Zimmer auf und ab.
„Du solltest deinen Dauerlauf lieber im

Freien veranstalten", spöttelte Alexander, „dann
könntest du den angeblichenHans Fürst vielleicht
noch einholen, ehe er sich zur Rückfahrt ins ge¬
lobte Land jenseits des Ozeans einschifft."

„Du bist ein Esel!" war die ganze Antwort,
die er darauf erhielt.

Dann nahm Peter Kien wieder am Tisch
Platz und begann zur größten Verwunderung
seines Bruders mit ausgezeichnetemAppetit zu
essen.

Beim Nachtisch bat ihn der Diener zum Tele¬
fon, KommissarBäuerle wünsche ihn zu sprechen.

Es dauerte beinahe eine Viertelstunde, ehe
er zurückkehrte.

Als ihn Alexander mit Fragen bestürmte,
antwortete er gelassen:

„Bäuerle teilt mir nur mit, daß er in einem
der Nachbardörfer den Wilderer Sepp Hinter¬
holzer gerade in dem Moment verhaftet hat, als
er den Revolver, mit dem heute nacht auf Baron
Hartmann geschossen wurde, an einen Gastwirt
verkaufte. Hinterholzer leugnet natürlich die
Tat und gibt an, die Waffe heute morgen beim
Wildern gefunden zu haben. Aber der Kom¬
missar ist felsenfest davon überzeugt, den wahren
Täter gefunden zu haben. Nun, ich habe seine
Illusionen nicht zerstört und ihn bei seinem
Glauben gelassen. Mir ist es sehr recht so. Bäuerle
hält den ganzen Fall vorläufig für erledigt, und
so bin ich wenigstens auf gute Art und Weise
der unangenehmenAufgabe entzogen, dem armen
Hans Fürst die Polizei auf den Hals Hetzen zu
müssen, was andernfalls kaum zu vermeiden ge¬
wesen wäre."

Alexander zog ein wenig geistreichesGesicht.
„Was — du willst Fürst nicht polizeilich ver¬

folgen lassen?" fragte er, und man konnte ihm
deutlich ansehen, daß er scheinbar an des Bru¬
ders Verstand zweifelte. „Glaubst du etwa im¬
mer noch an die Unschuld dieses Burschen?"

„Selbstverständlich", klang es fest zurück. „Ich
habe doch Gott sei Dank noch meine fünf Sinne
beisammen und lasse mich nicht durch einen be¬
langlosen Zwischenfall aus dem Konzept brin¬
gen. Freilich traf mich die Flucht Fürsts auch
etwas unvorbereitet, aber ich verstehe dennoch



IadettädMche FiSmMau.
n. Colosseum-Lichtspiele. „Der Schuß im

Tonfilm - Atelier ." Eine spannende Kri¬
minalaffäre hat hier ein Tonfilm - Atelier als
Schauplatz. Bis zum letzten Augenblickbleibt
man über den wirklichen Täter im Unklaren.
Ein Beiprogramm mit abwechslungsreichen
Dildern, u. a. das Tonfilm-Kabarett der Ufa,
vervollständigendas Programm.

Aus SSedmgen.
Elsfleth. Silberne Hochzeit.  Am heu¬

tigen Dienstag kann der Arbeiter Heinrich
Meyer  mit seiner Frau das silberne Ehe¬
jubiläum begehen. Meyer ist Vorsitzenderder
Zahlstelle des Gesamtverbandes und Schrift¬
führer des Ortsausschusses des ADEB. Als
Kämpfer für die sozialistischen Ideen hat er
stets seinen Mann gestanden.

Elsfleth. Aus der Freien Turner-
schaft.  Der Versammlung konnten fünf Neu¬
aufnahmen gemeldet werden. Dem Jahresplan
zufolge soll am kommenden Sonnabend ein
Werbeabend in Lienen stattfinden, doch sind die
Vorarbeiten noch nicht abgeschlossen, da sich in
der Saalfrage Schwierigkeiten ergeben haben.
Es folgte dann eine Ausspracheüber Handball¬
spiel- und Turntechnik, die auch einige Beschlüsse
erforderte. Es lagen eine Einladung der Ko¬
lonne Elsfleth der Arbeiter-Samariter , zu einem
Filmabend am Freitag in der Turnhalle und
ein Aufruf der Eisernen Front vor.

Elsfleth. Aus der Parteiversamm¬
lung.  Zu der am 5. März stattfindenden
Reichstagswahl hat der Ortsverein seine Tätig¬
keit entworfen und wird gerüstet sein. Zu den
städtischen Angelegenheiten wurde mitgeteilt,
daß ein Ratsherr sein Amt aus Gesundheits¬
rücksichten niedergelegt habe und der Stadtrat
eine Ersatzwahl werde vornehmen müssen. Wei¬
ter wutÄe Mitteilung gemacht über den Stand
der Wohlfahrtsangelegenheit. Um die Wohl-
fohrtserwerbslosen in dem nächsten Winter mit
Kartoffeln versorgen zu können, sollen 2 HektarMoorland kollektiv bearbeitet werden. Die Stadt
betreue augenblicklich83 Wohlfahrtserwerbslose
mit 126 Angehörigen, 29 sonstige mit 88 Angehö¬
rigen, insgesamt 236 Personen. 21 erhalten eine
Zusatzunterstützungund für 71 Krisenfürsorge¬
empfänger müsse der Anteil getragen werden.
Die wöchentlichen Ausgaben der Stadt betragen
hierfür 1000 RM . Zu der am 11. März stattfin¬
denden Karl -Marx -Gedächtnisfeier lag ein
Programmentwurf vor, der gutgeheißen wurde.
Eine längere Aussprachewurde geführt über die
politische Lage und das dreitägige Verbot unserer
Presse aus Anlaß des Aufrufes des Parteivor¬
standes.

Warfleth. Werbeabend des Kon¬
sumvereins.  Die genossenschaftliche Ver¬
anstaltung hatte einen starken Zuspruch und
wurde eine rechte Feierstunde. Durch rührige
Vorarbeit war ein schöner Verlauf des Festes
ficheraestellt. Nach einleitenden Worten des
Genossen Hopf machte der GeschäftsführerMeyer
auf den Ernst der Stunde und die Bedeutung
des 3. März für die Verbraucherschaftaufmerk¬
sam. Vor 67 Jahren ist in Oldenburg nach
schwerer Kleinarbeit der Konsumverein geschaf¬
fen./worden, dessen Preise stets regulierende
Wirkung hatten . Treue um Treue. Der Worte
sind schon zuviel gefallen. Jetzt gilt es, durch
die Tat zu beweisen, daß wir hinter unseren
Vorkämpfern nicht zurückstehen wollen. Der
Konsumverein wird aus der wirtschaftlichenBe¬
drängnis neu gestärkt hervorgehenzum Entsetzen
der Gegner. Den Verbraucherfamilien wird die
Genossenschaft auch in Zukunft Schutz bieten.
Nach der darauffolgenden Kaffeetafel wurde der
Film „Menschen und Mühlen" gezeigt. Bei
flotter Musik und in urgemütlicher Stimmung
blieb man bei fröhlichem Tanz noch einige
Stunden zusammen.

Bardewisch Pa r te i v e rs a m m l u ng . In
einer äußerst stark besuchten Mitgliederversamm¬
lung der hiesigen Ortsgruppe der SPD . ent¬

Frühere
GeplofionSkatastrophen.

Die furchtbare Explosionskatastrophe
von Neunkirchen ruft die Erinnerung
an ähnliche Unglücksfällewach, die sich
im Laufe der letzten Jahrzehnte in
aller Welt zugetragen haben.

Das bei weitem schwerste Unglück, von dem
aus der Vergangenheit zu berichten ist, ereig¬
nete sich vor zwölf Fahren , am 21. September
1921, in Oppau, nicht sehr weit von dem Schau¬
platz des NeunkirchenerUnglücksentfernt. Das
Werk der BadischenAnilinfabrik Ludwigshafen
in Oppau flog in die Luft, wobei 319 Men¬
schen den Tod fanden und über fünfhundert
verletzt wurden.

Ebenfalls durch die Explosion eines Gaso¬
meters wurde am 7. Dezember 1909 in Ham¬
burg 18 Menschen getötet und sehr viele ver¬
letzt. .

Während des Weltkrieges ereignete sich eine
schwere Pulverexplosion in Nürnberg. Am
23. April 1917 flog dort das Pulvermagazin
in die Luft. Die Explosion richtete in der Stadt
schreckliche Verheerungen an ; 52 Tote und 100
Verletzte waren die Folge.

Eine entsetzliche Munitionsexplosion im
Fort Falconade bei Spezia in Italien am
28. September 1922 tötete 114 Soldaten und
verletzte 650 schwer.

In Berlin kam es in den Jahren von 1926
bis 1929 viermal zu folgenschwerenGasexplo¬
sionen. Die erste erfolgte am 18. Januar 1928,
als in der Kirchstraße in Moabit acht Men¬

Zukunft, die unter Umständen der Arbeiter¬
schaft blühe. Alle auf dem Boden der Ver¬
fassung stehenden Wahlberechtigten müssen bei
der kommendenWahl mobil gemacht werden,
damit durch die Stimmenabgabe für die Re¬
publik das Mitbestimmungsrecht der Staats¬
bürger gesichert bleibe. Von einer öffentlichen
Wahlversammlung soll Abstand genommen
werden, dafür soll um so mehr mündlich und
mit Zeitungen geworben werden- Besonders
sollen diejenigen, die bei den letzten Wahlen
eine allzugroße Gleichgültigkeit zeigten, aus
ihrem Schlaf gerissen werden. Ein gemeinsamer
Antrag der Ortsvereine des Stedinger Landes
an den Parteitag Letr. Herabsetzungder Bei¬
träge fand volle Zustimmung. Genosse H.
Kranz  führte an, daß es jetzt an der Zeit
wäre, daß die bürgerlichen Zeitungen aus Len
Häusern der Parteigenossen verschwänden. Die
weitere Aussprachebeschäftigte sich mit der ge¬
planten Verwaltungsr -eform, der Verstaat¬
lichung der kommunalen Sparkassen und der
Aufhebung von Bürgerschulen. Zum Schluß
forderte GenosseKrause alle Anwesenden auf,
sich in den nächsten Wochen unter keinen Um¬
ständen zu Unbesonnenheiten Hinreißen zu
lassen. Bei der am Sonntag vollzogenenWahl
eines Delegierten des Landesteils Oldenburg
zum Rsichsparteitag erhielt der Genosse Mertel,
Hasbergen, 25 Stimmen.

Bardewisch. Traurige Jugend.  Jedem,
der mit der Jugend umgeht, blutet das Herz,
wenn er mit ansehen muß, wie unter den heu¬
tigen Verhältnissen gerade die Jugend so vielem
entsagen mutz. Doch wie unsagbar bitter ist es
erst für einen aufrichtigen Jugendfreund, wenn
er auf die politische Vergiftung der Kinder¬
herzen stößt. Ein unbeschreiblich wehmütiges
Gefühl beschlich einen aber, als vor einigen
Tagen Konfirmanden aus Lemwerder, vom
Konfirmandenunterricht aus Altenesch kom¬
mend, nach Bardewisch zogen und mit den
Rufen „Sozi verrecke!", „Rettet euch über die

schen getötet und zehn schwer verletzt wurden.
Dann gab es am 5. Januar 1928 durch eine
Gasexplosionin der Landsberger Allee 17 Tote
und 15 Schwerverletzte. Am 23. Mai explodierte
in Staaken bei Berlin ein Gasometer und am
17. Februar 1929 flog ein anderer Gasometer
in der im Norden Berlins gelegenen Seller-
straße in die Luft. Glücklicherweise wurden bei
diesen beiden Unglücksfällen nur wenige Per¬
sonen leicht verletzt.

In Baltimore explodierte am 21. September
1927 ein Gasometer, wobei 10 Menschen zu
Tode kamen und etwa 60 verletzt wurden.

Bei einer Gasometerexplosionin Pittsburg
am 11. November 1927 wurden sogar über 100
Personen getötet.

In den letzten Fahren waren die schwersten
Explosionskatastrophendie in Nictheroy (Frank¬
reich) am 30. April 1931, wo durch eine Gas¬
explosion das Marinearsenal in die Luft flog
und 130 Menschen getötet sowie 300 verletzt
wurden, und die in Edingen am 8. Oktober 1931.
In Gdingen wurde ein Neubaublock von einer
Gasexplosion heimgesucht. 21 Tote wurden un¬
ter den Trümmern geborgen, während 25 Per¬
sonen schwer verletzt wurden .

Unsere Leser werden sich erinnern, daß in
den ersten Jahren nach dem Kriege auch bei
Marien siel  zweimal eine Explosion statt¬
fand, wobei etwa ein Dutzend Menschen um¬
kamen und viele verletzt wurden.

Grenze!", „Wir schlagen euch tot, ihr Schweine!"
den Kindern der Freien Turnerschaft während
der Turnstunde zu Leibe gehen wollten. Daß
die Turnwarte ihre Kinder in Schutz nahmen,
und die Friedensstörer über die Grenze brach¬
ten, ist selbstverständlichund sie werden auch in
Zukunft dafür sorgen, daß die Kinderturn-
stunden nicht durch andere verblendete Kinder
gestört werden. Inwieweit die christliche Lehre
als Erziehungsfaktor noch Geltung hat, mag
dahingestellt sein, in diesem Falle fiel die Lehre
jedenfalls auf unfruchtbaren Boden.

Aus dem Oldenburger Lande.
23 Jahre Verein der Viehhändler.

Der Verein der Viehhändler vom Freistaat
Oldenburg und Umgegend hielt in der „Har¬
monie" in Osternburg seine diesjährige Gene¬
ralversammlung ab, die verbunden war mit einer
Jubiläumsfeier des 25jährigen Bestehens des
Vereins. Zu der Tagung waren erschienen von
der oldenburgischen Staatsregierung Regie¬
rungsoberinspektor Neumeister,  von der
Reichsbahn . Stadtrat Dr. .Iungermann,
von der Reichsbahndirektion Reichsbahnoberrat
Stöver,  vom Bund der Viehhändler Deutsch¬
lands Bundesdirektor Scholtz , Berlin , und
vom Viehhandelsverein Osnabrück D. Meyer,
Badbergen, und vom Viehhandelsverein Ost¬
friesland M. de Vries,  Leer . Die Tagung
wurde geleitet von dem 1. Vorsitzendende Beer,
Oldenburg. Nachdem die Vertreter der verschie¬
denen Verbände und Vereine ihre Glückwünsche
dargebracht hatten, insbesondere der Reichs-
bahnvertreter auf die enge Zusammenarbeit
zwischenViehhandel Und Reichsbahn zur Be¬
wältigung des gerade für die Direktion Olden¬
burg wichtigen Viehverkehrs hinwies, wurden
Anträge zu Eisenbahnfragen behandelt, insbe¬
sondere die Gebühren für Gitter , Sand usw. als
zu hoch bezeichnet. Reichsbahnamtmann Meß¬
ner wies darauf hin, daß das Standgeld für
bereitgestellte und nicht benutzte Waggons aus

Antrag erlassen werden könne, lieber die
Wandergewerbesteuer referierte Regierungs¬
oberinspektor Neumeister. Der Bundesdirektor
Scholtz sprach über Tagesfragen im Viehhandel
und bezeichnet Steuern, .Gebühren und Unkosten
als drückendund zu hoch. Die Schlachtsteuer
mit fast 10 Prozent des Wertes der Tiere wirke
sich verheerend aus. Mit den Bestimmungen
auf Einführung des Ferkelhandels nach Ge¬
wicht werde eigentlich den Beteiligtn nicht ge¬
dient, weder Landwirtschaft, noch Handel noch
Konsumenten. Der Bund der Viehhändler sei
politisch neutral , er gewähre jeder Regierung
Gefolgschaft, die den Viehhandel als Vermittler
zwischen Erzeuger und Konsument erhalten
wolle. Nach Erledigung des Geschäftsberichtes
und Kassenberichtes wurde der Vorstand des
Vereins in der bisherigen Zusammensetzung
wiedergewählt, und zwar 1. Vorsitzender de Beer,
Schriftführer Eerson, Kassierer Eorath , Beisitzer
Breyer. Der Jahresbeitrag beträgt 26 RM.
Eine stimmungsvolle Jubiläumsfeier schloß
sich an.

Jahresversammlung des Oldenburger
Philologenvereins.

Der Oldenburger Philologenverein hielt in
Oldenburg seine Jahreshauptversammlung ab,
in der in den geschäftlichen Verhandlungen der
bisherige Vorstand wiedergewählt wurde. Er
setzt sich zusammen aus Stud .-Rat Ostendorf,
Dr. Brinkmann. Professor Schenk. Oberstudien¬
direktor Dr. Poppendieck. Stud .-Assessor Rastede.
In der Aula des Eymnasieums hielt dann
Oberstudiendirektor Dr. F. Behrend, Berlin,
der Vorsitzende des Deutschen Philologenvereins
ein Referat über die Lage des höheren Schul¬
wesens. Der Redner befaßte sich insbesondere
mit der Forderung nach Vereinfachung des
höheren Schulwesens. Er hielt es für ab¬
wegig. etwa schematisch eine Einheitsschule im
Zusammenhang mit der Aufbauschule durchzu-
führen, wenn man schon eine Vereinheitlichung
wolle, dann müsse man irgendwie an den ver¬
mittelnden Typ des Reform-Realgymnasiums
nach Frankfurter System denken. Als wesent¬
liche Vereinfachung müsse unbedingt zu gelten
haben, daß alle Anstalten realistischen Charak¬
ters die gleiche Anfangssremdsprache haben.
(Bekanntlich gehen zurzeit gewisse Bestrebungen
dahin und auch in Oldenburg find entsprechende

.Erhebungen angestellt worden.) Der Redner
befaßte sich dann mit der Frage der Leistungs¬
minderung in der höheren Schule und legte
dar. daß diese Erklärung meist von Hochschul¬
professoren stamme, die die Aenderungen des
gesamten Schulwesens mit dem Druck der be¬
herrschten Rolle für die Lateinarbeit in allen
Prüfungen noch nicht in sich ausgenommen
hätten. Weiter befaßte sich der Redner mit der
Ueberspannung des an sich gesunden Prinzips
des Berechtigungswesens.

Um die Vollendung des Kiistenkanals im
Sofortprogramm.

Der Kreditausschuß der Deutschen Gesell¬
schaft für öffentlicheArbeiten soll sich in seiner
nächsten Sitzung mit der Bewilligung von
Reichsmitteln aus dem 300-Millionen-Sofort-
programm des Gereke-Plans für Vollendung
des Küstenkanals befaßen. Für die Bewilli¬
gung sei allerdings noch die Antragstellung
des Reichsverkehrsministeriums notwendig, die
jedoch die oldenburgische Regierung intensiver
bearbeiten werde. Der Vorsitzende Gereke habe
sich bereits für die Bewilligung ausgesprochen.

Mord im Zug.
In der Nähe von Perugia,  an der Schnell¬

zugstrecke Rom—Florenz, wurde der Leichnam
einer aus DeutschlandstammendenDame gefun¬
den. Allem Anschein nach liegt Mord vor.

„Was soll Ihr Sohn werden? Schriftsteller?
Hat er denn irgendwelcheBegabung dafür?"

„Natürlich — er kann drei Tage lang leben,
ohne etwas zu essen!"

warf der Genosse Krause  ein Bild von der

seine Gründe wohl und würde an seiner Stelle
kaum anders gehandelt haben."

„Peter , jetzt weiß ich nicht mehr, ob ich blöd¬
sinnig geworden bin oder du."

„Vermutlich bist doch wohl du der Bedauerns¬
werte, mein lieber Alex", meinte Peter Kien
bedächtig.

„So glaubst du jetzt also doch, daß Hinter¬
holzer der Mörder ist? Natürlich, die Waffe be¬
lastet den Wilderer schwer."

„Deine Reden werden immer unsinniger,
Alex. Das kommt daher, weil du es einfach nicht
fertigbringst, konzentriert zu denken. Du läßt
dich von deinen Gefühlen leiten, bist ewig ein
schwankendesRohr im Winde und hast daher
aller Stunden eine andere Meinung."

„Willst du dann nicht vielleicht so freundlich
sein, mir das Ergebnis deiner Konzentrations¬
übungen mitzuteilen, Peter ?"

„Noch nicht. Erst müssen wir mit Frau Lisst
gesprochen haben. Ich rief sie vorhin an, als
Bäuerle mit seinem Triumphgeheul fertig war.
Die Krankenschwester aus München ist angekom¬
men. Lisst wird also zum Tee in Waldruh er¬
scheinenkönnen, um mit uns zu sprechen. Bis
dahin, schlage ich vor, werden wir uns etwas
aufs Ohr legen; wir können es nach den An¬
strengungen der letzten zwölf Stunden ge¬
brauchen." ^

Frau von Schellhagen sah zwar einigermaßen
blaß und abgespannt aus, als sie gegen fünf Uhr
in Waldru . anlangte , aber sie war nun einmal
eine jener Naturen , die sich nicht so leicht unter¬
kriegen lassen. Und jetzt, da sie wußte, daß Hart¬
mann aller Voraussicht nach doch am Leben er¬
halten bleiben würde, behielten ihr froher Mut
und ihr nie versagender Optimismus wieder die
Oberhand.

So kam es, daß bald daruaf am Teetisch eine
viel frohere Stimmung herrschte, als Peter und
Alexander Kien zu hoffen gewagt hatten.

Peter Kien rückte nicht sogleich mit der
Sprache heraus und erkundigte sich zunächst nach
dem Vefinden Hartmanns . Er hörte zu seiner
Freude, daß die Tetanusspritzen des Arztes das
Wundfieber gut im Zaum gehalten hatten und
man mit einiger Zuversichtden nächsten Tagen

entgegensehenkönne. Allerdings war der Baron
noch immer nicht zu klarem Bewußtsein gekom¬
men.

Schließlich brachte Frau von Schellhagendas
Gespräch selbst dahin, wohin es Peter Kien
haben wollte, indem sie fragte:

„Wo steckt eigentlich mein Vetter Hans? Ich
habe ihn noch gar nicht gesehen."

„Er ist heute morgen verreist, liebe Lissi",
antwortete Alexander behutsam.

„Verreist?" klang es im Tone höchsten Er¬
staunens zurück. „Das finde ich doch höchst sonder¬
bar. Warum läßt er mich gerade jetzt allein, wo
ich wahrhaftig einen männlichen Beistand gut
gebrauchen kann?"

Peter Kien blieb nun nichts anderes übrig,
als ihr reinen Wein einzuschenken. Er entledigte
sich dieser schwierigen Aufgabe mit höchster Deli¬
katesse, zog seinen Vortrag von Anfang an so
auf, daß Frau Lisst gar nicht auf den Gedanken
kommen konnte, es bestehe doch vielleicht die
Möglichkeiteiner Schuld, verschwieg aber dabei
doch nichts von Bedeutung.

Sein Bericht war ein wahres Meisterstück
diplomatischerRaffinesse und er hatte auch bald
die Genugtuung, zu sehen, daß Frau von Schell¬
hagen vollständig ruhig blieb und nicht mit der
Wimper zuckte.

Als er endlich fertig war , sagte sie nach län¬
gerer Pause:

„Der gute Hans — also hat er Gerhards Be¬
schützer gespielt und muß seine Großherzigkeit
mit solch abscheulichem Verdacht belohnt finden.
Er ist eben doch ein selten vornehmer Charakter."

Peter Kien rührte nervös in seiner Teetasse,
dann setzte er, sichtlich verlegen, zu der Frage an:

„Sag mal, Lissi, hatte eigentlich Gerhard
Hartmann Grund, auf deinen Vetter eifersüchtig
zu sein? Nimm mir, bitte, diese indiskrete Frage
nicht übel, aber ich muß unbedingt darüber
wissen."

„Ich nehme dir überhaupt nichts übel, Peter ",
lachte Frau Lissi amüsiert, „wenngleich ich mich
wundere, wieso sich ein so ernsthafter Mann wie
du auf einmal für die Herzensgeheimnisseseiner
Jugendfreundinnen interessieren kann. Einen
gewissen Grund hatte Gerhard schon, denn Hans
schien sich tatsächlich in mich verliebt zu haben;

zumindest machte er mir einen Heiratsantrag ."
„Hm, und du hast ihn natürlich abschlägigbeschieden?"
„Selbstverständlich, sonst wäre ich ja jetzt

nicht Gerhards Braut . Ich will aber euch gegen¬
über offen gestehen, daß ich Hans sehr gern mag
und vielleichtnicht nein gesagt hätte , wenn eben
Gerhard nicht schon eher auf dem Plan gewesenwäre."

„So, so. Aber noch eine Frage : Hat dich Hans
Fürst jemals um Geld angeborgt?"

Frau Lissi stutzte.
„Nanu, das wird ja das reinste Verhör",

klang es dann einigermaßen befremdet aus
ihrem Munde.

„Du irrst. Wenn ich dich ein wenig belästige,
so geschieht es nur zu Hans Fürsts Bestem. Ich
muß nun einmal darüber Bescheid wissen, wenn
ich etwas für ihn tun soll."

„Nun gut. Hans hat sich allerdings zweimal
größere Summen von mir geborgt, da die Ueber-
weisungen aus Amerika nicht pünktlich ein¬
trafen."

„Und hat er bereits etwas zurückgezahlt?"
fragte Alexander listig.

„Sein Geld traf beide Male schon wenige
Tage später ein, und er überwies dann sofort
die geliehenen Summen auf meine Bank."

„So schuldet er dir nichts mehr?"
„Nicht einen Pfennig. Aber wie seid ihr nur

auf den Gedanken gekommen, Hans könne sich
möglicherweisean mir bereichern? Er ist doch
selbst ein reicher Mann."

Peter Kien antwortete mit Ausflüchten und
zog dann schnell den an ihn gerichteten Brief
Hans Fürsts aus der Tasche, um ihn Frau Lissi
mit den Worten zu geben:

„Dein Vetter schrieb mir heute diesen Brief,
ehe er abreiste. Er schreibt extra, ich solle ihn dir
eigen, dann würde ich eine Ueberraschungsi¬
eben. Ich komme also hiermit dem Verlangen

nach und bin nur gespannt, welcher Art die
Ueberraschungsein wird."

Frau von Schellhagennahm verwundert den
Brief zur Hand, faltete den Vogen auseinander,
warf nur einen kurzen Blick darauf und sagtedann:

„Du hast mir aus Versehen einen falschen
Brief aus deiner Brieftaschegegeben, Peter ."

„Wieso?" Peter Kien warf einen raschen
Blick auf den Bogen. „Es ist doch der richtige,
liebe Lissi."

„Aber nicht doch) Deine Augen scheinen nach¬
zulassen, Peter ."

„Ich verstehe dich beim besten Willen nicht,
Lissi. Natürlich ist es der richtige Brief."

„Nein, diesen Brief hat mein Vetter nicht ge¬
schrieben."

Peter und Alexander Kien fuhren bei diesen
Worten wie auf Kommando von ihren Sitzen
hoch und traten rechts und links von Frau Lissis
Armsessel, um sich über den Briefbogen zu beu¬
gen.

„Natürlich stammt der Brief von Fürst",
mischte sich jetzt Alexander ein. „Ich habe ihn
gleich nach Erhalt mit Peter gemeinsam gelesen
und kenne daher die Handschrift. Der Irrtum
muß auf deiner Seite liegen. Dreh Loch den
Bogen, bitte, mal um, liebe Lisst. So, hier ist
ja seine Unterschrift."

Frau Lissi zuckte erschrocken empor.
„Ja , hier steht sein Name", hauchte sie dannleise. „Aber es ist trotz allem nicht seine Hand¬

schrift."
„Nicht seine Handschrift?" Alexander stieß

es im Tone höchster Bestürzung hervor. „Wie
sollen wir das verstehen?"

„Ganz so, wie ich es sagte. Die Briefe, die ich
von Hans aus Amerika erhielt, stammten von
einer anderen Hand."

Die Gelichter der drei Menschenwaren mit
einem Schlag blaß geworden; sie sahen sich wort¬
los und aufs tiefste bestürzt an. Peter Kien war
es dann, der auf einmal hell auflachte.

„Merkt ihr denn noch immer nichts?" prustete
er vergnügt. „Das ist doch die Ueberraschung,uns Fürst in diesem Brief ankündiate! Nun, ich
muß sagen, sie übertrifft meine Erwartungenbei weitem."

(Fortsetzung folgt.)
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Heidmühle. Altheppens schlägt Kat¬
ars um. Einen interessanten und harten
Melkampf lieferten sich die Vereine Hattersum
Md„He löpt noch" Ältheppens auf der Straße
Mdmühle—Schortens—Ostiem. Beide Vereine
Mn ihre besten Werfer zur Stell«. Um
zIchr wurde mit dem Werfen begonnen. Es
Mde beiderseits in drei Gruppen geworfen, je
.»fünf Mann . Der Verein „He löpt noch" war
« Schluß Sieger mit drei Wurf 47 Meter
^ Bösel. Landwirtschaftliches An¬
isen niedergebrannt.  Das Anwesen
des Landwirts Runden, Aumühlen, geriet auf
Mer unbekannte Weise in Brand und wuroc
M das Feuer vollständig vernichtet. Den Be¬
wohnern gelang es nur das Vieh zu retten, wäh¬
lend das gesamteInventar mitverbrannte. Die
pbeigerufene Feuerwehr mußte sich aus das
Möschen des Brandes beschränken.

Mollbergen. Einbruchsdieb  stahl . In
die Scheune des Kaufmanns Deeken drangen
xiebe ein, indem sie ein Loch durch die Mauer
brachen. Sie plünderten dort einen Häkerwagen
bws, der für etwa 200 RM . Waren und Eier
mthielt.

Rastede. Von den Kriegsbeschä¬
digten.  Der Reichsbund der Kriegsbeschä¬
digten und Kriegerhinterbliebenen hielt im
Kleybroker Hof" eine Mitgliederversammlung
öb, zu der auch der Kreisleiter Friedrichs sowie
der Bezirksleiter Krappe erschienen waren.
Krappe  hielt einen sehr interessanten Vor¬
trag über die Kriegsopferversorgung der letzten
-fahre. Auf die Wahl eingehend, forderte er
M Reichsbündler auf, bei der kommenden
Wahl am 5. März den Parteien die Stimme zu
Mn, die bisher für die vielen Opfer des
Krieges ein warmes Herz gezeigt haben; und
daß das nicht die Parteien der sogenannten
»atwnalen Konzentration feien, wäre doch
mhl jedem bekannt.

Rastede. Sehr wichtige Parteiver-
ammlung.  Am Donnerstag, abends 8 Uhr.
inbet im „Klerbroker Hof" eine sehr wichtige
Mitgliederversammlung der SPD . statt. Auf der
Tagesordnung stehen äußerst wichtige Punkte
Md ist darum das Erscheinen aller Mitglieder
unbedingt erforderlich.

Rastede. Schornstein der Dampf-
jiegelei umgelegt.  Unter starker Anteil¬
nahme der Bevölkerung wurde am Sonnabend
der Schornsteinder früheren Dampfziegelei um-
zelegt. Ein Teil des Schornsteinfundaments
wurde ausgestemmt und dann mit Petroleum
getränkten Holzstapel untersetzt, der sich dann
eatziindete, so daß nach dem Äbbrennen des Hol¬
zes der Schornstein sich mit gewaltigem Krachen
«legte. Er stürzte ungeteilt in der vollen Länge
mb zerfiel erst beim Aufschlagen auf den Boden.
Die Platinspitze des Blitzableiters ist bereits
rar Abnahme durch den beauftragten Handwer-
!a entwendet worden.

Osterkappeln. 16 Zentner Wurst ge-
tohlen.  Ein frecher Diebstahl wurde in der
iiesigen Schlachterei H. Lücke ausgeführt. Rach¬
em die Täter sich durch ein mit Eisengitter ge¬
nutztes Fenster Eingang verschaffthatten, such¬
te» sie die Räucherkammer auf. Es wurden in
ler HauptsachePlockwürsteim Gewicht von un-
gesahr 16 Zentner gestohlen. Die Tat wurde erst
« andern Morgen bemerkt, als der unan¬
genehme Geruch von den in das Feuer hinein¬
gefallenenWürsten die Räume durchzog.

SOMaver und Markte.
NorddeutscherLloyd, Bremen. D- „Alaya"

mchLevante 13. 2. an Antwerpen. D. „Alimnia"
»achLevante 12. 2. an Vurgas . D. „Aller" heimk.
ll. 2. an Rotterdam. D. „Alrich" heimk. 13. 2.
«b Norfolk nach Boston. D. „Apollonia" nach
Levante 12. 2. Üshant pass, nach Oran. D. „Ca-
»alla" nach LevanteA.2. 2. ab Algier nach Malta,
rö„Chemnitz" heimkehrend13. 2. an Haifa. D.
Foblenz" nach Ostasien 13. 2. ab Manila nach
Hongkong. D. „Columbus" Mittelmeerfahrr 14.
2 an Gibraltar . D. „Dessau" nach Ostasien 13.

ab Bremen nach Antwerpen. D. „Donau"
Mink. 14. 2. ab Rotterdam nach Antwerpen. D.
Me" heimk. 13. 2. ab St . Thomas nach Vre¬
den, D. „Franken" nach Ostasien 14. 2. an Kobe,

»Frankfurt" heimk. 13. 2. an Bremen. D.
«siar " nach Ostasien 14. 2. an Yokohama, D.
«Amar" nach Südafrika 10. 2. an Kapstadt. D.
«Lahn" nach Ostasien 9. 2. ab Genua nach Port
bald. D. „Lippe" nach Ostasien10. 2. ab Algier
M Port Said . D. „Madrid" nach Buenos Aires
u. 2. Dover pass, nach La Coruna. D. „Neckar"
sah Ostasien 13. 2. ab Singapore nach Hong-
'"»g. D. „Orotava " heimk. 12. 2. ab Las Palmas
M Hamburg. D. „Saarbrücken" heimk. 14. 2.
so. Manila nach Singapore . D. „S. Salvada"
mmk. li . 2. ab Bahia nach Las Palmas , D.
«v. Ventana" nach Cuba-Mexiko 14. 2. an Ham-
Urg. D. „Schlesien" heimk. 13. 2. an Saigon.
5 „Vancouver (HAL.) heimk. 13. 2. an San
»kancisco.
^Deutsche Dampfschisfahrts-Eesellschast„Hansa",
Amen. MS . „Altenfels" 13. 2. in Suez. D.
«°arenfels" 12. 2. in Verawal . D. „Freienfels"
sosz. 18. 2. von Hamburg. D. „Geierfels" 13. 2.
L Calcutta. D. „Marienfels " 13. 2. in Suez.
7, „Neuenfels" 13. 2. in Antwerpen. D. „Tri-
^ 13. 2. in Bombay.

Dampfschisfahrts-Eesellschast„Neptun", Vre-
A - D- „Feronia" 14. 2. in Bremen. D. „Hec-
V 13. 2. Holtenau pass, nach Bremen. D.
mone" ig. 2. von Drontheim nach Bergen. D.
Mpiter" 13. 2. von Rotterdam nach Stettin,
st „Najade" 14. 2. in Königsberg. D. „Neptun"
,E' 2. von Malmö nach Stockholm. D. „Orest"
,s .2> von Köln nach Rotterdam. D. „Pallas"
«52. in Köln. D. „Rhea" 13. 2. von Danzig nach
, m. D. „Sirius " 13. 2. von Gdingen nach
'km. D. „Stella " 13. 2. von Rotterdam nach

/Men . D. „Themis" 13. 2. von Rotterdam nach
D. „Triton" 13. 2. in Antwerpen. D.

Mus " ig. 2. in Köln. D. „Latona" 13. 2. von
nach Lissabon. D. „Saturn " 13. 2. von

/Alona nach Tarragona . D. „Vulcan" 14. 2.
^ bermerhaven. D. „Ariadne" 14. 2. von Bre-

nach Rotterdam. D. „Astarte" 14. 2. von
xMen nach Amsterdam. D. „Bellona" 14. 2. in
Langer . D. „Ceres" 14. 2. Brunsbüttel pass.

Kiel. D. „Electra" 14. 2. in Gotenburg. D.

Aus Nordenham. Vrake und Umgegend.
Nordenham.

Aus dem Ziegenzuchtverein. Der Ziegen¬
zuchtverein Nordenham-Atens veranstaltet am
11. März sein beliebtes Kaffeekränzchen im
„Rüstringer Hof".

Vom Midgard-Pier . Abgegangen sind
Dampfer „Bille" und ..Landsee" beide mit je
einer Ladung Koks. Angekommen ist der
Hapagdampfer „General Artigas ".

Abschlußprüfung. An der Höheren Technischen
Lehranstalt (Städt Vaugewerksschule) haben
die Abschlußprüfungen in dieser Woche be¬
gonnen. Zu der Hauptprüfung sind 36, zu der
Vorprüfung 52 Prüflinge zugelassen worden.
Die mündliche Prüfung findet am Ende des
Wintersemesters im März statt. Anschließend
hieran ist eine Ausstellung von Schülerarbeiten
im Augusteumgeplant. Das neue Semester be¬
ginnt am 18. April . Von diesem Zeitpunkte an
ist die Höhere Technische Lehranstalt Oldenburg
die einzige reichsanerkannte Baugewerkschule im
Freistaat Oldenburg.

Boot abgetrieben und gesunken. Durch den
in der Nacht vom 13. zum 14. Februar herrschen¬
den Sturm wurde das ausgebrannte Boot des
Gemüsehändlers W. Weser abgetrieben und ist
dann an der Luneplate gesunken. Das Fahr¬
zeug soll bei niedrigem Wasser gehoben werden.

Preismaskerade des Arberter-Rad- und Kraft¬
fahrerbundes. Am Sonnabend begehen die Ar¬
beiter-Rad- und Kraftfahrer im „Rüstringer
Hof" (G. Bitter ) ihre oiesjährige große Preis¬
maskerade, die alle früheren Maskeraden noch
überbieten wird. Gemessen an den Vorbereitun¬
gen ist mit einem stimmungsvollen Verlauf zu
rechnen. Die Eintrittspreise sind äußerst niedrig
und ermöglicheneinem jeden den Besuch. Karten
bei E. Bitter , Diedr. Bitter und Ad. Bultmann.

Handballsport vom Sonntag. Das am Sonn¬
tag in Nordenham ausgetragene Serienspiel
zwischen Freie Turnerschaft Nordenham 1 und
Geestemünde2 endete mit einem 5:2 Siege für
die Geestsmünder, die, obwohl sie nur mit neun
Spielern antraten , ein wunderbares Spiel zeig¬
ten und den Hiesigen technisch glatt überlegen
waren. Die Nordenhamer mußten allerdings
für beide Halbstürmer Ersatz einstellen, hätten
sie jedoch besseres Stellungsspiel gezeigt, wäre
das Resultat evtl, umgekehrt geworden und die
Punkte in Nordenham geblieben.

Abbehausen. Gemeinde ratssitzung
am Sonnabend.  In der am Sonnabend.

nachmittags 7.30 Uhr, in Rehnes Hotel statt¬
findenden Gemeinderatssitzung kommt folgen¬
des zur Verhandlung: i . Beschränkung des
Kraftfahrzeugverkehrs,' 2. Kosten des Licht¬
stroms betreffend: 3. Sammlung von Fleisch¬
waren : 4. Antrag auf Uebernahme von Kosten
zu einem Heilverfahren: 5. Antrag auf Erlaß
und Ermäßigung von Steuern.

Einswarden . Sportverein von 1919
Einswarden.  Die am Sonntag aus¬
getragenen Spiele wurden wie folgt gewonnen:
Einswarden 2 gegen Lehe 3 3:0; Einswarden 3
gegen Lehe 4 3:0, Halbzeit 1:0. Die Jugend
spielte gegen Nordenhams Jugend 3:1 für Eins¬
warden. Nur die 1. Schüler konnten nicht ge¬
winnen. Durch Ersatz stark geschwächt, mußten
sie sich eine 2:0-Niederlage von Lehes 1. Schüler
gefallen lassen. Die 1. Mannschaft von Eins¬
warden war am Sonntag spielfrei.

Einswarden. Elterzusammenkunft
der Kinderfreunde.  Am kommenden
Sonnabend veranstaltet die hiesige Gruppe der
Kinderfreunde im „Sportlerheim" eine Eltern¬
zusammenkunft. Bezirksvorsitzender Genosse
Wahrenburg aus Rüstringen spricht über Zweck
und Bedeutung der Kinderfreundeorganisation.
Außerdem gelangt ein großer Film „Die Ju¬
gend baut eine neue Welt" zur Vorführung.
Als Ausweis dient die Mitgliedskarte.

Phiesewarden. Falkenfeier.  Die Kin¬
derfreunde aus Einswarden laden alle Arbeiter¬
kinder zu einem Bunten Nachmittag am kom¬
menden Sonnabend herzlich ein. Volkstänze,
Theater , Rezitationen und ein großer Tonfilm
sorgen für heitere Stunden . Der Eintritt be¬
trägt nur 10 Pf . Eltern , sorgt für einen Massen¬
besuch. Die Veranstaltung findet bei Ritter im
Saale statt.

Langwarden. Parteiversammlung.
Am Mittwoch, abends 8 Uhr. findet im Lang-
warder Bahnhof eine Mitgliederversammlung
der SozialdemokratischenPartei Deutschlands
statt, an welcher die Ortschaften Severns , Süll¬
warden. Langwarden und Ruhwarden teilneh¬
men. Zur Tagesordnung stehen die Besprechung
über die politische Lage, sowie die Vorbereitun¬
gen zur Reichstagswahl. Das Erscheinen aller
Mitglieder ist unbedingt notwendig.

Tossens. Parteiversammlung.  Am
Freitag , abends 8 Uhr, findet in Erönes Gast-
Hof eine Mitgliederversammlung der Sozial¬
demokratischen Partei statt. Die politische Lage

und die Reichstagswahl stehen zur Besprechung.
Das Erscheinen aller Mitglieder ist unbedingt
notwendig.

Burhave. Parteiversammlung.  Am
Donnerstag, abends 8 Uhr, findet bei Denker
(Burhave) eine Mitgliederversammlung der
Sozialdemokratischen Partei statt. Auf der
Tagesordnung stehen die Besprechungder politi¬
schen Lage sowie die Vorbereitung zur Reichs¬
tagswahl . Das Erscheinenaller Mitglieder ist
unbedingt notwendig.

Eckwarden. Parteiversammlung.  Am
Sonnabend, abends 8 Uhr, findet bei Heinrich
Schildt eine Mitgliederversammlung der So¬
zialdemokratischenPartei statt. Die Tagesord¬
nung sieht di« Besprechungder politischenLage
sowie die Vorbereitung zur Reichstagswahl vor.
Das Erscheinen aller Mitglieder ist unbedingt
notwendig.

Aus Vrake und Umgegend.
Soziälrentnerunterstiitzung. Für die Unter¬

stützungsberechtigtenin der Stadt Brake erfolgt
die Auszahlung der Sozialrentnerunterstützung
am Donnerstag, dem 16. Februar , in der Zeit
von 9 bis 11 Uhr, in der Stadtkämmerei.

Parteiversammlung . Am Donnerstag dieser
Woche findet abends 8 Uhr in der „Friedeburg"
eine Mitgliederversammlung der Sozialdemo¬
kratischenPartei in Vrake statt. In Anbetracht
der bevorstehendenReichstagswahl und der
Kundgebung der Eisernen Front am nächsten
Sonntag wird ein vollzähliger Besuch erwartet.

Heute Filmabend. Auf den heute abend um
8 Uhr in der „Friedeburg" stattfindenden Film-
abend der Volksfürsorge wird nochmals emp¬
fehlend hingewiesen. Es ist dazu ein sehr unter¬
haltsames Programm mit plattdeutschen Vor¬
lesungen und Liedern zur Laute aufgestellt. Zur
Bestreitung der Unkosten wird ein geringes Ein¬
trittsgeld von 10 Pf . pro Person erhoben.

Reichsbannerversammlung. Die Ortsgruppe
Brake des Reichsbanners Schwarz-Rot-Eold
hält am Freitag , abends 8 Uhr. in der „Friede¬
burg" eine Mitgliederversammlung ab. Der
für Sonntag beabsichtigteAufmarschder Eiser¬
nen Front bedingt ein vollzähliges Erscheinen
zu dieser Versammlung.

Hoch- und Niedrigwasserzeiten in Brake.
Donnerstag , den 16. Februar : Hochwasser um
6.15 Uhrund um 18.42 Uhr: Niedrigwasser um
107 Uhr und um 13.25 Uhr.

MektenKuwer über Holland.
Wie 150 Waggons Kali verschoben werden sollten.

Frau B. ist eine sehr -unternehmungslustige
und geschäftstüchtigeBäckermeisterinin Düs¬
seldorf.  Eines Tages kam sie auf die heute
nicht mehr ungewöhnliche Idee, ihre rampo¬
nierten Finanzen durch ein einträgliches „Grenz¬
geschäft" aufzufrischen. Die wichtigsteVoraus¬
setzung hierzu, ein kapitalkräftiger Geldgeber,
war bald gefunden.

Zunächst wurde beschlossen, eine beträchtliche
Menge Kali , etwa 150 Waggons, nach Holland
zu verschieben, ein Geschäft, das einen schönen
Gewinn abwerfen mußte. Nun kann aber die
Ausfuhr von Kali, die bekanntlich in den Hän¬
den des Kalisyndikates allein liegt, nur unter
bestimmten Voraussetzungenerfolgen. Es blieb
also nichts übrig, als die Konterbande unter
falscher Flagge über die Grenze segeln zu lassen.

Ein belgischer Kaufmann, der in Dortmund
wohnt, übernahm die Organisation des Ge¬
schäfts. Zunächst wurden zwei Waggons Kali
angekauft und nun wagte man den ersten Ver¬
such. Auf der Export-Valutaerklärung gaben
Frau B. und ihr belgischer Kompagnon an, daß
die Ladung aus „Jnsektol" bestehe, einem In¬
sektenpulver. das sie von einer chemischen Fabrik
in Ratingen bezogen hätten. So konnte das
Kali ungehindert die Grenze passieren und die
beiden Kompagnons nahmen dafür knisternde
holländische Guldennoten in Empfang, die sie in

einer Wechselstube einlösten und schmunzelnd in
die Brieftasche steckten.

Das dicke Ende kam aber bald nach. Die
angebliche Lieferantin, die chemische Fabrik in
Ratingen , erhielt eine Anfrage der Devisen¬
stelle und nun stellte es sich heraus, daß die An¬
gaben auf der Ausfuhrerklärung von A bis Z
erfunden waren. Die Ratinger Firma hatte
von der ganzen „Jnsektenpulver"-Lieferung
keine Ahnung.

So kam das geschäftstüchtigePaar vor das
Düsseldorfer Schöffengericht. Die Anklage lau¬
tete auf Vergehen gegen das Kaligesetz und
gegen die Devisenverordnung, da der Erlös nach
den bestehendenVorschriftenbei der Reichsbank
oder bei einer Devisenbankhätte eingelöst wer¬
den müssen.

Vor dem Richter entpuppten sich die beiden
Angeklagten als die reinsten Unschuldsengel.
Der Belgier behauptete, daß er weder das Kali¬
gesetz noch die Devisenvorschriftengekannt habe
und Frau V. erklärte, daß sie alle Geschäfte
durch ihren Kompagnon hätte besorgen lassen,
zu dem sie volles Vertrauen hatte.

Frau V. wurde zu 250 RM . Geldstrafe ver¬
urteilt ; ihr Teilhaber erhielt eine Strafe von
500 RM . Der Vorsitzende geißelte in der Ur¬
teilsbegründung scharf den großen Mißbrauch,

. den der Belgier mit der chm gewährten Gast¬
freundschaft in Deutschlandgetrieben hatte.

AuchLichterrktemgeht es schlecht
Vara-ieS—aber nur für KavttalsAieber.

„Hestia" 14. 2. von Antwerpen nach Alicante.
D „Nereus" 14. 2. von Köln nach Rotterdam.
D. „Nixe" 14. 2. von Bremen nach Norrköping.
D. „Pollux" 14. 2. in Rostock. D. „Themis" 14.-2.
Emmerichpass, nach Köln. D. „Uranus" 14. 2.
von Bremen nach Königsberg. D. „Saturn " 14.
2. in Tarragona.

„Argo"-Reederei A.-G., Bremen. D. „Alba¬
troß" 13. 2. in London. D. „Alk" 13. 2. in Raums.
D. „Amisia" 13. 2. von Hamburg nach London.
D. „Conoor" 14. 2. in Kopenhagen. D. „Ibis"
13. 2. in Antwerpen. D. „Optima" 13. 2. in Lon¬
don. D. „Orla " 13. 2. von Rotterdam nach Bre¬
men. D. „Schwalbe" 13. '2. Brunsbüttel pass,
nach Kiel. D. „Schwan" 13. 2. in Bremen. D.
„Specht" 13. 2. von Methil nach Hamburg. D.
„Star " 13. 2. von Gdingen nach Helsingfors. D.
„Strauß " 14. 2. in Rotterdam.

Oldenburg-PortugiesischeDampfschiffs-Reede¬
rei, Hamburg. D. „Saffi " 11. 2. von Antwerpen
nach Casablanca. D. „Larache" 11. 2. ausg. in
Pasajes . D. „Lisboa" 11. 2. in Melilla. D.
„Tenerife" 12. 2. ausg. in Casablanca. D. „Tan¬
ger" 12. 2. ausg. in Casablanca. D. „Sebu" 12.
2. ausg. in Antwerpen. D. „Melilla" 12. 2. eink.
in Stettin . D. „Oldenburg" 12. 2. ausg. Gibral¬
tar pass. D. „Las Palmas " 12. 2. ausg. Fini-
sterre pass. D. „Rabat " 13. 2. eink. in Hamburg.

Zentralviehmarkt Oldenburg vom 14. Februar.
Amtlicher Marktbericht. Zucht - und

Nutzviehmarkt.  Auftrieb : 87 Stück Groß¬
vieh. darunter 9 Kälber. Es kosteten: hochtra¬
gende Kühe 1. Qualität 800—330 RM .. 2. Qua¬
lität 260—300 RM .. 3. Qualität 200—250 RM .:
tragende Rinder 1. Qualität 240—290 RM .,
2. Qualität 150—230 RM .: Küste Rinder 100
bis 180 RM .; Zuchtkälber his 14 Tage alt 10
bis 20 RM . Ausgesuchte Tiere vereinzelt
über Notiz. Marktverlauf : Sehr schlecht,
Ueberstand. — Nächster Zucht- und Nutzvieh-
und Pferdemarkt am Dienstag . 21. Februar.

Zwei Jahre Zuchthaus für Seifert.
Die 3. Strafkammer des Berliner Land¬

gerichts 3 in Berlin  fällte das Urteil gegen
den Stadtoberinspektor Seifert vom Bezirksamt
Weißenses. gegen den seit einigen Tagen ver¬
handelt worden war . Emil Seifert wurde unter
Versagung mildernder Umstände wegen Ur¬
kundenfälschung, Betruges und Amtsverbrechens
zu zwei Jahren Zuchthaus ;, fünf Jah¬
ren Ehrverlust und 100 RM . Geldstrafe ver¬
urteilt . Der Kontrolleur Häser und Frau llhle-
mann. die ebenfalls angeklagt waren, wurden
freigefprochen. Der Staatsanwalt hatte vorher
gegen Seifert dreieinhalb Jahre Zuchthaus,
fünf Jahre Ewrverlust und 300 RM . Geldstrafe,
gegen Häser acht Monate Gefängnis und gegen
Frau Uhlemann sechs Monate Gefängnis be¬
antragt . Der Angeklagte Seifert brach nach der
Verlesung des Urteils durch den Vorsitzenden
ohnmächtig auf der Anklagebank zusammen.

Sumoe Md Satire.
Müller hat einen Vetter, der stottert und

schwer eine Stellung finden kann.
„Hast du denn schon mal eine Stottererschule

besucht?" fragte er ihn.
„Nein," sagte der Vetter, „es ist ganz von

selbst gekommen." *
Aus den „Lustigen Blättern " :
„Als ich jung war, da erröteten noch die

jungen Mädchen, wenn man ihnen etwas Un¬
passendessagte!"

„Was hast du ihnen denn gesagt, Papa ?"

Die Affäre der Brüder Rotier , von denen
es sich bekanntlich jetzt her-ausgestellt hat, daß
sie schon vor ihrer Flucht in fürsorglicherWeise
die LiechtensteiNsche Staatsbürgerschaft erwor¬
ben haben, hat wieder einmal die Aufmerksam¬
keit auf das kleine Fürstentum gelenkt. Im
allgemeinen herrscht die Meinung vor, daß
Liechtensteinauch heute noch ein Paradies sei.
dessen Bewohner keine Sorgen und keine Krise
kennen, da die riesigen Kapitalien , die aus dem
Ausland hierher verschoben wurden, sich auf
die wirtschaftlicheGesamtsttuation des Landes
auswirken.

Man ist daher ein wenig erstaunt, wenn man
erfährt , daß auch die Liechtensteinerstark über
die schlechten Zeiten klagen. Sie wurden ins¬
besondere durch die Verschlimmerungder Wirt¬
schaftslage in der Schweiz in Mitleidenschaft
gezogen. Die Arbeiter, die früher in der be¬
nachbarten Schweiz insbesondere im Bau¬
gewerbe Beschäftigung finden konnten, sind
durch die schweizerischenAbsperrungsmaßnah¬
men zum Schutz der einheimischen Arbeiterschaft
empfindlich betroffen. Die bäuerliche Bevöl¬
kerung leidet unter den schlechten Absatzmöglich¬
keiten und den niedrigen Preisen für landwirf-
schaftlicheProdukte, so daß sie teilweise nur
mit Mühe ihr Auskommen finden kann.
Schließlich sind auch Handel und Gewerbe in

Mitleidenschaft gezogen worden, da die ge¬
schwächte Kaufkraft der oben erwähnten Kreise
sich natürlich auswirken mußte.

Fremde Arbeitskräfte unerwünscht.
Etwas besser ist die Lage in der. allerdings

recht bescheidenen. Industrie des Landes, die
durch einige Neugründungen erweitert wurde.
Ebenso fand ein Teil der Arbeiterschaft Be¬
schäftigung bei den Neubauten, deren Auftrag¬
geber vielfach die berühmten neuen Holding¬
gesellschaften oder Zugereiste sind, die ihr Herz
für die landschaftlichenSchönheiten Liechten¬
steins entdeckt haben, worüber die Staatsan¬
wälte in ihren Heimatländern allerdings nicht
sehr begeistert sein dürften.

Für diejenigen, die nicht das nötige Klein¬
geld mitbringen, um sich als Rentiers oder
ewige Sommerfrischler niederzulassen, ist der
Aufenthalt in Liechtensteinnicht immer ver¬
lockend. So wurden die Arbeitsbedingungen
für ausländische Arbeitskräfte in der letzten
Zeit wesentlich verschärft und sehr viele Kon¬
zessionsgesuche ausländischer Kaufleute, die sich
in Liechtenstein niederlafsen wollten, abgewie¬
sen. Auch dis Staatseinnahmen sollen zurück¬
gegangen sein. Man sieht also, daß es auch in
dem Paradies Liechtensteinnicht immer para¬
diesisch zugeht . . . .



kurnierreiter Oberleutnant Brandt wagt den
Sprung in die Ehe.

Das junge Paar nach der Trauung . — In
Hannover  fand die Trauung des durch
feine internationalen Turniererfolge so bekannt
gewordenen Springreiters Oberleutnant Brandt

mit Fräulein Ursula Mehring statt,

Zum siebentenmal Weltmeisterin!
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Sonja Henie  erram Lei den in Stockholm
ausgetragenen Weltmeisterschaftenim Eiskunst¬
läufen zum siebentenmal in ununterbrochener

Folge den Meistertitel der Damen.

Die Erdbeben-Wirkungen in Rastatt.

Blick in ein Rastatter Wohnhaus, in dem eine
Zwischenmauer zum Einsturz gebracht wurde.
Fast keines der Häuser in der badischenStadt
Rastatt blieb von der Wirkung des Erdbebens
verschont, dessen Herd im nordwestlichen

Schwarzwald zu suchen ist.

Zu der Explosions-Katastrophe in Neunkirchen. Der Führer der Deutschen in Siebenbürae«
gestorben.

D. Dr. Friedrich Deutsch,  der 26 Fahre lang,
bis zum Herbst letzten Jahres , als Bischof Lei
Evangelischen Landeskirche in Siebenbürgen

amtierte, ist im 81. Lebensjahr verstorben.

Die Umgebung des riesigen Gasometers, der infolge eines in der Nähe ausgobrochenen
Benzolbrandes in dis Luft flog. Die umhergeschleudertenTrümmer des Kessels brachten

noch in weiter Entfernung massive Häuser zum Einsturz.

So steht es jetzt in der Unglückssta- t Neunkirchenaus.

Oben: Im Vordergrund ein 400 Meter weit geschleuderter Eisenteil des explodierten
Gasometers. Dahinter : Ein schwer beschädigtes Schulgebäude. Unten : Aufräumungs-

arbeiten auf den Trümmern eines völlig zerstörten Wohnhauses.
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Dr. Franz Ul brich , bisher Eeneralint»
Lant in Weimar, wurde zum Intendanten du
Staatsschauspielhauses in Berlin ernannt . Vm
einer Anzahl Jahren war Ulbrich in Olde»

bürg als Intendant tätig.

Der ehemalige preußische Kultusminister Beck«
gestorben.

Prof . Dr. Carl Heinrich Becker,  1921 und
1925 bis 1930 preußischer Kultusminister, ist
im 57. Lebensjahr verstorben. Prof . Dr. Becker

zeichnete sich auch als Wam -Forscher aus-

Reichswehrminister von Blomberg verabschiedet
sich von Ostpreußen.

Sven Eriksson (Schweden ) wurde durch Feldmarschall Sir William Robertson . . . ——

TL nach seinem 1915 Generalstabschef der englischen Truppen Der Stadtkommandant von Königsberg, Lguten Abschneiden, im Langlauf Erster rm m Frankreich. dann britischer Reichs-General- neralmajor Heitz (rechts) meldet General o""kombinierten Lauf. stabschef, zuletzt Oberbefehlshaber am Rhein. Blomberg d̂ Parade -Formationen.
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Aus Sldenvurg und Umgegenb.
Zur heutigen Stadtratssitzuirg.

Die vorliegende Tagesordnung enthält außer
acht Punkten, die Grundstiickserwerb, Eelünde-
austausch u. a. betreffen, folgende vier Haupt¬
verhandlungspunkte: i . Verlegung der Stau¬
waage, 2. Arbeitsbeschaffungsprogramin, 3.
Fürsor-gearbeiten, 4. Zuschuß zum Landestheater.

Die Vorlage über Fürsorgearbeiten sieht
verschiedene Einzelarbeiten vor mit insgesamt
ZS 085 Tagewerken bei 14 400 NM. Kosten für
Material, Gerät und Aufsicht, während die
Löhne usw. rund 175 000 RM. erfordern, zu¬
sammen also rund 190 000 RM.

Die Vorlage über das Arbeitsbeschaffungs-
Programm sieht vor, die Schaffung der Hafen-
iiberbrückungim Zuge der Linie Poststraße—
Eottorpstraße, den Ausbau der Cloppenburger
Straße auf ungefähr 1 Kilometer Länge, wozu
der Staat 40 000 RM. zuschießt, den Neubau der
Herbartbrückeund die Pflasterung des West¬
falendamms. Bei der letztgenannten Arbeit
handelt es sich um einen Plan , der an sich sei¬
tens des Reiches bzw. des Landes durchzuführen
ist. Hier hat die Stadt lediglich die Verzin¬
sung und Tilgung des Darlehns von 40 000 RM.
zu H zu übernehmen. Im übrigen betragen
die Gssamtkosten der drei anderen Arbeiten
258 000 RM ., von Lenen 40 000 RM . Staats-
zuschutz abzusetzen sind, so daß die Stadt Olden¬
burg noch 218 000 RM. von der DeutschenGe¬
sellschaft für öffentlicheArbeiten (kurz „Oeffa")
als Darlehn aufnshmen muß. Während vor¬
genannte Arbeiten bereits angemeldet sind für
das Eereke-Programm , sind für eine spätere
Anmeldung folgende Arbeiten noch vorgesehen:
1. Ausbau Alexanderchaussee 114 500 RM ., 4500
Tagewerke, 2. Kanal Lasiusstraße 8300 RM .,
400 Tagewerke, 3. Kanal Ofener Chaussee 14 000
RM., 1500 Tagewerke, 4. Kanäle Friedrich-
August-Platz 14 800 RM., 850 Tagewerke, 5.
Kanal Jahnstraße 700 RM., 42 Tagewerke,
K. Kanal Noackstraße 2300 RM ., 00 Tagewerke.

Bei den erwähnten Fürsorgearbeiten
handelt es sich um folgendes: 1. Planierungs¬
arbeiten auf dem Kavallerie-Exerzierplatz an
der Lloppenburger Straße zwecks Gewinnung
von Baugelände 8800 Tagewerke, 2. Entwässe¬
rung des VLmmerstsder Moores (Bodenver-
besserung) 3300 Tagewerke, 3. Herstellung eines
Landweges bei der Osnabrücker Bahn 385
Tagewerke, 4. Gründliche Durchforstung und
Regulierungsarbeiten (Entwässerung u. dergl.)
in den städtischen Büschen und Forsten 730 Tage¬
werke, 5. Schaffung von Wasserstellender Feuer¬
wehr in den Außengebieten 000 Tagewerke,
K. Regulierung des Dobbenteichufers längs der
Hindenburgstratze (Vertragliche Verpflichtung
der Stadt gegenüber Husmann) 1870 Tagewerke,
7. Außerordentliche Reinigung und Instand¬
setzung von Weggräben 4000 Tagewerke, 8.
AußerordentlicheInstandsetzungvon Sandwegen
in den Außenbezirken3300 Tagewerke, 9. Flug¬
hafen (2. Bauabschnitt) 12100 Tagewerke.

Die Vorlage über Zuschuß zum Lan¬
destheater  fordert eine Nachbewilligung
von 30 000 RM. Die Theaterleitung glaubt,
daß ein Defizit von dieser Höhe bis zum 31.
März 1933 entsteht, das von ihr im wesentlichen
auf einen, schlechteren Besuch der Sonntagsvor¬
stellungen und die Auswirkung der Grippe-
Epidemie zurückgeführtwird. Man hat gleich¬
zeitig den Staat gebeten, zu der Abdeckung des
Defizits beitragen zu helfen

Wohlfahrtsarbeiteram FlugplatzAlexander-
Herde. Die Planierungsarbeiten auf der
Alexanderheide sind seit einiger Zeit im Gang.
Es werden etwa 40 Mann beschäftigt, alles
Verheiratete mit drei und mehr Kindern. Der
Lohn ist 54 Pf . Lei siebenstündigerArbeitszeit:
vom Verdienst gehen die Beiträge für Kranken¬
geld, Arbeitslosen- und Invalidenversicherung
ab, so daß etwa 19,40 RM . Wochenlon zur
Auszahlung kommen. Bis heute wissen die Ar¬
beiter nicht, ob der Kinderzuschlagzur Zahlung
kommt. Man sollte doch erwarten, daß den Ar¬
beitern von vornherein gesagt wird, welcher
Eesamtlohn gezahlt wird, statt sie aufs Raten
zu fetzen. Anfragen bei dem Leiter der Arbei¬
ten sind ohne klare Antwort geblieben. Die
Ausführung der Arbeiten ist dem Unternehmer
Wolters übertragen.

Kundgebung der Eisernen Front . Alle in der
Eisernen Front vereinigten Arbeiter- und An-
gestelltsn-Organisationen rufen ihre Mitglieder
Zu einer Demonstration und anschließender
Kundgebungbei Varkemeyer in Osternburg auf.
Die Bezirke treten um 6.30 Uhr bei ihren Lo¬
kalen an und marschieren geschlossen zum Waffen¬
platz. Von hier erfolgt pünktlich 7.15 Uhr der
Abmarsch über Lange Straße , Stedinger Straße
nach Varkemeyer. Kein freigewerkschaftlich
organisierter Arbeiter, Angestellter oder Beam¬
ter darf fehlen.
^ Die Bevölkerungsbewegung im Januar . Im
Hangar 1933 wurden 75 (59 im Dezember
1932) Geburten gezählt, davon 36 (31) männ¬
lich und 39 (28) weiblich. Sterbefälle erfolgten
79 (51), davon 34 (18) männlich und 45 (33)
weiblich. Sterbeüberschuß demnach 4 (gegen¬
über einem Geburtenüberschußvon 8 im Dezem¬
ber). Zugezogen sind 426 (375) Personen, dar¬
unter 26 (31) Familien mit 76 (98) Angehöri¬
gen: fortgezogen sind 358 (485) Personen, dar¬
unter 30 (35) Familien mit 99 (97) Angehöri¬
gen. Wanderungsgewinn also 68 gegenüber
einem Wanderungsverlust von 109 im Dezem¬
ber 1932. Es erfolgten 26 (45) Heiraten. Die
Vevölkerungszahl betrug am 1. Januar 55 433
und am 31. Januar 55 507. Die Einwohner¬
zahl hat sich um 64 (gegenüber — 101) ver¬
wehrt.

Rom Stau . Der Stau wies bei den heftigen
Nord- und Nordwestwinden der letzten Tage
einen ungewöhnlichhohen Wasserstandbei

auf. Der Lösch- und Ladebetrieb war in den letz¬
ten Tagen wieder recht stark. Zur Zeit liegt
au der Kajemauer eine Anzahl Zweimast¬
segler von außerhalb, die Getreide angebracht
haben. Mit dem Amschlag desselben ist man noch
beschäftigt. Daneben wurden mehrfach Stück¬
güter aller Art Lurch kleinere Motorschiffean¬
gebracht. Recht stark war auch das Änbringen
von Torf und Torfstreu wieder in den letzten
Tagen, das Auskrahnen dieser Produkte dauert
naturgemäß immer länger als die andere Art.
Busch- und Schlengenwerkwurde in den letzten
Tagen nicht verschifft. Im übrigen wies der Be¬
trieb am Stau wieder das altgewohnte Bild auf.
Die Arbeiten zur Ausbesserungder eingesackten
Kajemauer sind noch nicht wieder ausgenommen.
Ein Fischkutter brachte in den letzten Tagen wie¬
der Frischfische nach Oldenburg.

Ulmenschlag. Die letzten kranken und ab¬
gestorbenenUlmen an der Staulinie werden in
diesen Tagen gefällt. Noch fünf der alten Stämme
stehen, doch auch ihre Tage sind gezählt. Nur
fünf weitere, jüngere Stämme, die noch gesund

eine Aussprache über das Notwerk der deutschen
Jugend statt. Zum größten Teil waren die
Jugendlichen gegen diese Hilfsmaßnahme.

Aus dem Landestheater. August Hinrichs
zur Uraufführung seiner neuen Komödie: Das
Stück ohne Titel.  Das Stückeschreiben
ginge noch an, aber einen Titel zu finden, das
ist eine verteufelte Sache. Das heißt, der Autor
selber wüßte schon, wie er sein Kind am liebsten
nennen möchte, aber da ist der Verleger, da ist
der Theaterdirektor, La ist das liebe Publikum,
von guten Freunden ganz zu schweigen, — und
jeder sagt: „Das Stück — na ja. Aber der
Titel ist natürlich Blödsinn!" Und jeder weiß
sofort einen Besseren und tauft das Stück um.
So läuft die arme „Swienskomödie" jetzt unter
sechs verschiedenen Namen durch die Welt. In
Kassel heißt sie noch treu und brav „Swiens¬
komödie" und jeder versteht's ; in Essen heißt sie
„Schweineschlachten", in Stuttgart „Metzel¬
suppe", in Dresden „Wurstbrühe", in Leipzig
„Krach um Jolanthe " und in Zwickau gar

Eherne Front!
Freitagabend ab 6.15 Uhr auf dem Waffenplatz: Platzmusik.
,7.15 Uhr: Abmarsch nach Ofternburg zur Kundgebung.
Es spricht der Spitzenkandidat

Genosse Faust . Vremen.
Die Bezirke marschieren von ihren Sammelplätzen zum Waffenplatz.

sind, bleiben stehen. Die Staulinie ist dadurch
völlig des Baumschmucks beraubt und bietet ein
kahles Bild , was sehr zu bedauern ist.

Aus der Jugendbewegung. Die gesamte
Freie Eewerkschaftsjugend Oldenburgs ver¬
anstaltete im Eewerkschaftshaus eine Jugend¬
versammlung, in der Burchhardt aus Rüstrin¬
gen über die Aufgaben der freien Gewerkschaften
sprach. Der Redner schilderte das allgemeine
Arbeitsprogramm der Freien Eewerkschafts-
jugend. Am Ende des Vortrages fand noch

„Jolanthe hat 'neu Vogel". Soll man da nicht
selber einen Vogel kriegen? Nein — ich mache
nicht mehr mit ! Da ist das Stück — den Titel
sucht euch selber!!! — Da August Hinrichs voll¬
kommen versagt, hat sich die Intendanz ent¬
schlossen, ihm helfend unter die Arme zu greifen
und veranstaltet in der Uraufführung am
24. Februar ein Preisausschreiben auf den Titel.
Jeder der Besucher erhält vom Logenschließer
eine weiße Karte, auf welcher er den von ihm
erfundenen Titel und seine Adresse in deut¬

licher Schrift angibt. Als Preis für den besten
Titel hat die Intendanz ein Wahlanrecht aus-
gesetzt; bei mehreren gleichen Ergebnissen ent¬
scheidet das Los.

Polizeibericht. Gestohlen wurde: Mittels
Einbruchs aus einem Geschäftshaus« an der
Eaststraße eine Spardose der Landessparkasse
mit der Nummer 8336, enthaltend 10 bis
12 RM , Ferner eine Zigarettenschachtel, ent¬
haltend fünf Zwölfpfennigmarkenund sechs ms
acht Zehnpfennigmarken. Der Täter hat den
Haustürschlüssel, welcher von innen in der Tur
steckte, herausgestoßen und dann mittels Nach¬
schlüssels die Tür geöffnet. Nach Ausführung
der Tat hat er die Haustür mit dem richtigen
Schlüsselwieder abgeschlossen und den Schlüssel
mitgenommen. In der Nacht zum 10. Februar
aus einem unverschlossenen Torfschuppenan der
Ehnernstratze ein Fuder Tors. — Festgenommen
wurden der SchlosserI . H. aus Köln und der
Heizer E. K, aus Rendsburg wegen Körper¬
verletzung. — Gefunden wurde am Markt ern
Herrenfahrrad, Marke „Borussia". Zugelaufen
ist einem Anwohner der Alexanderchausseeein
Terrier . Die unbekannten Eigentümer werden
ersucht, sich auf dem Fundbüro , Schloßplatz7, zu
melden. — Wegen Obdachlosigkeit wurden sechs
und wegen Trunkenheit zwei Personen in Schutz-
Haft genommen.

Mitteilungen aus dem Landestheater. Heute
abend 8 bis 10.30 Uhr „Rigoletto". — Morgen
8 bis 10.30 Uhr „Der Vetter aus Dingsda". —
Das Freitag -Anrecht wird aus spieltechnischen
Gründen verlegt. — Ab heute Verkauf für die
Eröffnungsfeier am Sonntag um 12 Uhr, nicht
1130 Uhr. — Singverein.  Heute abend
20.15 Uhr Damen, 21.15 Uhr Herren. Voll¬
zähliges Erscheinendringend notwendig.

Wardenburg. Zum Chausseebau nach
Bösel.  In unserer Nr. 27 vom 31. Januar
berichteten wir ein Ergebnis der 19 Angebote
von Tiefbaufirmen aus Oldenburg, Wilhelms¬
haven,. Bremen, Wardenburg, Osnabrück für
die großen Erdarbeiten zunächst für die Ueber-
sandung des Moorweges von Wardenburg nach
Bösel (als Vorbereitung für den Bau einer
Klinker-Chaussee zur Erschließung des großen
Vehner Moores. Diese Arbeiten sind jetzt über¬
tragen an die Firma Meinsing in Ihrhove für
den Eesamtpreis von 49 200 RM . Diese Firma
wird den Transport der Gleise, Loren und des
Baumaterials auf dem Wasserwegebis zum An¬
leger in Tungeln bewerkstelligen. Die Lieferung
der Klinker von etwa 1,5 Millionen Stück wird
möglichst nach Beendigung der Uebersandungder
neuen Straße erfolgen, so daß im nächsten Früh¬
jahr die Pslasterarbeiten Nachfolgen tonnen.
Damit wird ein Anfang gemacht für Erschlie¬
ßung und späterer Besiedelung der großen
staatlichen Moorflächen, auch wird der Fahr¬
weg von Oldenburg nach Friesoythe durch die
neu zu bauende Chaussee erheblich abgekürzt.
Es sollen zunächst erst 30 Arbeiter aus Warden¬
burg und 30 Wohlsahrtserwerbslose aus einer
anderen Notgemeinde beschäftigt werden.

Die Wunschwelt der Träume.
Alte und neue Traumdeutung. — Erlebnisse im Schlaf. — Schöpferische Träume.

Wir alle führen eine Art Doppelleben. Wir
haben ein Leben der Wirklichkeitund ein Leben
der Träume, in denen wir Dinge erleben, die
uns sonst fern liegen. Wir führen im Traum
Gespräche mit Menschen, die uns in Wirklichkeit
unerreichbar oder längst gestorben sind, wir
haben Begegnungen und Schicksale ungewöhn¬
licher Art. Im Traum kann alles zur Wirklich¬
keit werden.

In alten Zeiten glaubte man, daß der Traum
ein Verbindungsglied zu einer andern Welt
darstelle. Man glaubte in ihm die Stimme
der guten Götter zu hören und nahm Träume
als eine Vorhersagung von kommenden Ereig¬
nissen. Auch heute ist man keineswegs ganz
von der Ansicht abgekommen, daß Träume in Er¬
füllung gehen können. Zu oft hat sich diese
Erfahrung bestätigt, als daß man es ganz ab-
leugnen könnte. Aber die Wissenschaft glaubt
heute, daß ein Traum , der in „Erfüllung " geht,
sich fast immer genau zu der gleichen Zeit zu¬
trägt , in der sich die Begebenheit selbst abspielt,
so daß der Träumer eine Art von Hellsehen
ausübt.

Daneben aber spielen die Träume heute eine
wichtige Rolle aus dem Forschungsgebiet der
Psychoanalyse. Die Traumdeutung hat aber
nichts zu tun mit der, die in den Traumbüchern
der alten Zeit üblich war : etwa in dem großen
AegyptischenTraumbuch, oder in dem „echten
Lhaldäischen", im „Cyprianus " und wie sie alle
heißen.

Es ist schon oft gesagt worden, daß wir in
unfern Träumen alle so etwas wie Dramatiker
und Dichter sind. Bisweilen rollen sich die Er¬
lebnisse eines Traumes wirklich wie in span¬
nender Film vor uns ab. Sicher ist aber, daß
unser Wille keinerlei Einfluß aus das Traum¬
land hat. Der Wille ist vielmehr völlig ausge¬
schaltet. Der Traum hat seine eignen Gesetze,
er macht mit uns, was ihm gut scheint.

Vielfachwird angenommen, daß irgendwelche
äußeren Umstände auf den Traum Einfluß
haben. Das ist in vielen Fällen richtig. Ein
Geräusch in unserer Umgebung kann einen
Traum Hervorrufen, in dem dieses Geräusch die
bestimmende Rolle spielt.. Ebenso können die
Gedanken, mit denen wir uns tagsüber beschäf¬
tigt haben, uns im Traum dann weiter ein¬
spinnen. Das wird heute so erklärt, daß das
Gedankenlebenauch im Schlaf nicht völlig aus¬
setzt, aber, da es keine Leitung über sich hat,
ungeregelt und zügellos verläuft , so daß eben
die Unklarheiten und Unsinnigkeitendes Trau¬
mes entstehen. Sehr häufig sind die Träume so
lebendig, daß sie einem auch nach dem Auf¬

wachen vollkommen in Erinnerung sind, ja, jeder
Mensch hat Träume, an die er sich noch nach vie¬
len Jahren ganz deutlich erinnert.

Im allgemeinen wird gesagt, daß ein Mensch
um so mehr träumt , je mehr er sich für sein
Traumleben interessiert. Es ist nachgewiesen,
daß Träume nicht immer nur Augenblickserschei-
nungen sind, sondern man hat Schlafende be¬
obachtet, die längere Zeit ganz offensichtlich
träumten und im Traum lächeltenoder stöhnten.
Wenn sie dann erwachten, erzählten sie einen
Traum, der ihrem Eesichtsausdruck während des
Schlafes vollkommenentsprach.

Sehr oft ist es vorgekommen, daß Erfinder,
Komponisten, Gelehrte, die sich lange mit einer

bestimmten Aufgabe beschäftigthalten, aber an
einem toten Punkt gekommen-waren, eines Ta¬
ges durch einen Traum die Lösung aller Schwie¬
rigkeiten fanden. Wenn sie gleich beim Er¬
wachen diese Lösung niederschrieben, so war rn
den meisten Fällen der Weg zum glücklichen
Weiterarbeiten geebnet. Sehr oft fft allerdmgs
auch beobachtetworden, daß jemand im Traum
eine ganz außerordentliche Leistung vollbracht
zu haben meinte und noch in der Nacht beim
Erwachen den Gedanken oder den Vers auf¬
zeichnete. Im klaren Tageslicht aber war Las
Erzeugnis des Traumes ganz unverwendbar
und weit unter dem Niveau der sonstigenLei¬
stungen des Betreffenden. Nur der Traum hatte
es als etwas Herrliches erscheinenlassen.

Sicher ist, daß sehr oft der Traum so vrel
Freude und Erfüllung heimlicher Wunsche
bringt , daß der ganze Tag hinterher von diesem
freundlichen Schein überglänzt wird.

Mükehr zum Hadermotor.
Chiles Stratzerrba- n im Zeichen- er Krise.

Nach Meldungen aus Santiago hat sich die
chilenische  Regierung zu drastischen Maß¬
nahmen entschlossen, die eine Folge der auch in
diesem Lande herrschenden Valutaknappheit
sind. Sie will ans die Weise Abhilfe schaffen.
l»aß die Einfuhr von Artikeln, die gegen Va¬
luta aus dem Ausland bezogen werden müssen,
einfach verboten werden soll.

Zu diesen Artikeln gehört auch das Benzin,
das- aus dem Ausland bezogen wird, da Chile
selbst über keine Petroleumguellen verfügt.
Auf diese Weise wurde insbesondere der Auto¬
mobilverkehr schwer betroffen, da das von
Fachleuten als Ersatz vorgeschlagene Holz¬
kohlengas sich bestenfalls bei kleinen und leich¬
ten Fahrzeugen als Betriebsstoff verwenden
läßt.

Auch die Straßenbahnen von Santiago zäh¬
len zu den Leidtragenden. Zwar sit für die¬
jenigen Strecken, die elektrischbetrieben wer¬
den. keine Gefahr zu befürchten. La hierzu ge¬
nügend Kohle vorhanden ist: dagegen ist der
Betrieb auf neuen Verkehrsstrecken ins Stocken
geraten. Auf diesen verkehren nämlich teils
Autobusse, teils mit Benzinmotoren betriebene
Straßenbahnwagen, für die man natürlich das
nötige Benzin beschaffen müßte.

Der technische Direktor der Straßenbahn
von Santiago . Ingenieur Sinclair , hat nun

war als Fahrzeug nicht etwa die von Jahr¬
zehnten gebräuchlicheVahnkutsche in Aussicht
genommen, sondern ein moderner, besonders
konstruierter Wagen, der mit allen Schikanen
der neuen Technik ausgerüstet ist. einen außer¬
ordentlich leichten Gang aufweist und eine
Federung besitzt, wie man sie sonst nur bei
teuren Automobilen findet.

Sinclair hat seine Idee auch in die Tat
umgefetzt und Santiago verfügt jetzt paradoxer¬
weise in seiner Pferdebahn über eines der mo¬
dernsten Verkehrsmittel der Welt. Ein ein¬
ziges Pferd zieht mit Leichtigkeit den Wagen,
der zwanzig Passagiere aufneümen kann. Die
Bürger von Santiago sollen die Neuerung mit
Begeisterung ausgenommenhaben. Es ist aller¬
dings noch abzuwarten, ob sie auf die Dauer
mit ihrer „I-HS .-Straßenbahn " zufrieden sein
werden.

Jeremias ist ein eifriger Jäger.
„Haben Sie dieses Jahr schon etwas erlegt?"
„Und ob! Erst gestern wieder."
„Was ?"
Jeremias nickt:
„Den Betrag für die Jagdpacht."

Aus dem „Weltgu  ck" :
. . . . „Heute fuhr ich auf der Straßenbahn . Da

eine Lösung gefunden, die geradezu das Ei des j war ein ganz ekelhafter Schaffner, der hat mich
Kolumbus darstellt. Er hat einfach die Wie- ' ' ' ' . .
dereinführung der — Pferdebahn vorgeschlagen.
Der Plan erregte in Chile begreifliche Sensa¬
tion : sollte doch diese Bahn durch die beleb¬
testen Straßen der Stadt führen! Allerdings

dauernd angesehen, als hätte ich noch nicht be¬
zahlt."

„Na, und was hast du gemacht?"
„Ich habe ihn angesehen, als häffe ich schon

bezahlt."



GoMAer-Elend in Alaska.
Wie es vor 40 Jahren in Klondyke war. — Der Kampf mit Kiilte und Moskitos. —

Eoldstaubwährung.
Ein alter Skandinavier erzählt von der Zeit,

als er Ende der neunziger Jahre sich nach Alaska
begab und dort die Tage des großen „Gold¬
rausches" miterlebte. Im März ' 1897 fuhren
vierhundert abenteuer- und unternehmungs¬
lustige Männer mit dem alten Dampfer „Mexiko"
von der Stadt Seattle aus nach der Küste von
Alaska, um von dort über den Lhilcootpatz in
das Innere des Landes einzudringen und sich
nach den neuentdeckten Goldlagern von Klondyke
zu begeben. Diese ganze Reise war damals noch
so umständlich, daß drei Monate verstrichen, ehe
die Goldgräber in der kleinen Grubenstadt an
der Mündung des Klondykeflussesin den Pukon
anlangten . Sie führten Schlitten, Werkzeuge,
Zelte und Kochapparte mit, da man damals dort
berhaupt nichts kaufen konnte.

immerhin einige Hilfsmittel zur Verfügung
hatten.

Das Klima im Innern von Alaska ist, wenn
man die nördliche Lage in Betracht zieht, sehr
gut. Im Sommer steigt die Temperatur sogar
bisweilen auf 8V Grad im Schatten. Im Winter
war es allerdings sehr kalt, durch die trockene
Luft wurde die Kälte aber ziemlich leicht ertra¬
gen. An manchen Orten sank das Thermometer
auf minus 87 Grad Celsius. Quecksilberthermo-
meter waren in dieser Temperatur nicht ver¬
wendbar.

Im ersten Winter wohnten die neueingetrof-
fenen Goldgräber in einem kleinen, mangelhaft
gebauten Blockhause, das nur einen kleinen Ofen
hatte, der nicht nur für die Erwärmung sorgte,
sondern auch zum Kochen benutzt wurde. Da aber
der Proviant sehr knapp war, gab es nicht viel
zu kochen. Infolgedessen kamen häufig Fälle von
Skorbut vor.

An Brennmaterial war kein Mangel . Die
Leute brauchten nur hinauszugehen und Bäume
zu fällen. Dennoch blieb die Temperatur in der
Hütte weit unter Null, und die Innenwände
waren weiß bereift. Wasser konnten die Män¬
ner in einem Sack holen. Die Säcke waren näm¬
lich so steif gefroren, daß sie keinen Tropfen
durchließen. Alles Wasser im Freien war natür¬
lich völlig gefroren, und die Männer mußten,
wenn sie Wasser haben wollten, das Eis auf¬
hacken und es im Ofen schmelzen. Man mußte
daher mit dem Wasser sehr sparsam umgehen
und konnte es nicht etwa zum Waschen benutzen.
Um die Kleidungsstücke zu reinigen, tauchte man
sie einen Augenblick in Wasser und hängte sie
dann vors Haus Im Handumdrehen waren sie
steif wie ein Brett . Auf diese Weise gelang es
ganz leicht, das Ungeziefer zu töten.

In Klondyke wurde alles mit Eoldstaub be¬
zahlt, und jeder hatte ein Ledersäckchen mit Gold-
stauü bei sich.

Das Gold im Bezirk Klondyke lag drei bis
fünf Meter unter der Oberfläche. So große Gold¬
klumpen wie in Australien gefunden wurden,
fand man in Alaska nicht, sondern die Ausbeute
bestand meistens in Eoldstaub und ganz kleinen
Klumpen. Das Auswaschendes Goldes ging da¬
mals auf die Weise vor sich, daß der goldhaltige
Kies in Kisten getan wurde, durch die ein star¬
ker Wasserstromgeleitet wurde. Das war natür¬
lich eins lehr primitive Methode, durch die
keineswegsalles Gold ausgewaschen wurde. Man
hat deshalb später, als man bessere Methoden
fand, die bereits ausgewaschenenKieshaufen
nochmals durchgewaschen und dabei einen sehr
guten Erfolg gehabt.

Im Winter mußten die Goldsucher sehr vor¬

sichtig sein, damit die Gliedmaßen nicht erfroren.
Sie erzählen von einer Wanderung, die sie bei
strenger Kälte unternahmen, um Eoll> zu
juchen. Sie mußten dabei eine Strecke über den
Pukon gehen, wo zwischen Schnee und Eis Wasser
war, wie immer, wenn es sehr kalt ist. Dadurch
wurden die Füße naß, und ehe sie es sich versahen,
waren die Beine steif gefroren. Glücklicherweise
kamen sie unterwegs an ein Zelt, in dem Vas
Feuer im Ofen brannte , als wären sie erwartet
worden. Sie schnitten die Stiefel von den Füßen
und rieben die Füße kräftig mit Schnee. So wur¬
den die Männer vor dem sicheren Tode gerettet,
denn bei einer noch längeren Wanderung durch
die Kälte hätte sich der kalte Brand eingestellt.
Es war auch nur ein Zufall, daß sie ein geheiztes
Zelt fanden, denn die Besitzer dieses Zeltes
waren abwesendund hatten bei ihrem Fortgang
nur vergessen, das Ofenfeuer auszumachen.

Im Sommer war die Moskitoplageentsetzlich
Menschenund Tiere können diese Plage fast
nicht ertragen, denn die Moskitos treten in ge¬
waltigen Schwärmen auf. Wenn man nicht ei»
Netz um den Kopf trägt , um die bösartigen In¬
sekten abzuwehren, ist man überhaupt verloren

An Tieren waren hauptsächlichElche, Bären
und eine Art Hirsche vertreten, und zwar kamen
diese Hirsche, Karibus genannt, in Herden von
mehreren Tausend vor.

Manche von den Goldsuchern hatten das Glück,
in verhältnismäßig kurzer Zeit ein Vermögen
zu verdienen. Viele aber litten bittere Not, wei!
sie ihre Vorbereitungen unzureichend oder un¬
praktisch getroffen hatten.

So merkwürdiges klingt, ist es doch Tatsache,
daß auch jetzt noch in Alaska viele Menschen
leben, die nirgends sonst wohnen möchten. Wenn
sie wirklich einmal wieder in die Zivilisation
zurückkehren, gehen sie doch meist nach kurzer
Zeit schon nach Alaska zurück, das sie festgehalten
hat, obwohl sie es anfangs nur aufsuchten, um
rasch reich zu werden und dann in die Heimat
zurückzukehren.

Von Schnürsenkeln bis M Gedichten - - -
Aus Hamburg  wird uns berichtet: Die

Berufungsoraanisation der „Ambulanten Ge¬
werbetreibenden" gibt als Angehörige ihrer
Gesellschaft ungefähr 409 000 Händler an, die
ohne Laden, ümherziehend auf Straßen , an
festen Ständen auf Plätzen und Ecken ihr Geld
mit Handel verdienen.

Diese Zahl, die gewiß nicht zu hoch gegriffen
ist, ergibt nach der üblichen Statistik über eine
Million Menschen, die sich durch den Straßen¬
handel ernähren, respektive ernährt werden.
Was einem Umsatz von 2,4 Milliarden Reichs¬
mark gleichkommt. Was weiterhin bedeutet, daß
sich diese Art des Handels mehr als verdoppelt
hat. Arbeitslosigkeit und Not der freien Berufe
sowie die Konkurse zahlreicher Geschäftsinhaber
sind die Erklärung dieser Erscheinung.

Kurzwaren aller Art, Markenartikel, Textil¬
waren sind der Gegenstand dieses Hausierens.
Immerhin gehört dazu noch ein gewisses Kapi¬
tal . Wer darüber nicht verfügt, versuchtes auf
andere Weise. Vielleicht mit dem Geist, und er

geht hin, kauft billigste blaue Heftchen— unser
Schrecken aus der Zeit, da wir noch Vokabeln
lernen mußten! — und schreibt in der ach so
reichlichenZeir Gedichte hinein. Wozu hatten
wir ein Goethejahr? Und es gingen Hunderte
solcher bescheidenen Gedichtsammlungenüber die
Hintertreppe. Sie brachten der Setzmaschine kerne
nennenswerte Konkurrenz, dem Schreiber aber
80 Pfennig. Postkarten mit eigenhändigen Male¬
reien waren schon mehr auf den Zweck berechnet.

Es gab früher recht unliebenswürdige Sch'.l-
der in den Häusern, die das Hausieren unter¬
sagten. Mehr und mehr aber wächst die Zahl
derer, die — in unheimlichemVorgefühl der un¬
sicheren Zukunft — sich bewogen fühlen, ein'ge
Knöpfe oder Schnürsenkel über den nötigstm
Bedarf zu erstehen. Denn wer weiß, vielleicht
geht man auch einmal so verzagt über fremse
Treppen und drückt auf Klingeln, um einige
Groschenzu verdienen, einige Groschenweiter
zu den 2,4 Milliarden des deutschenHausier¬
handels . . .?

Heim verfolgt zwei Müder.
Ein zwölfjähriger Held. - Revolver und Vimurluchen.

Schnell-Vor dem Berliner
schöffengericht hatten sich der Chauffeur
Harry Zastrowski  und der
Fensterputzer Bruno Langenfeld
wegen eines verwegenen Raubüber¬
falls am Silvesterabend zu verant¬
worten. Als Kronzeuge erschien der
zwölfjährige Heinrich Daluschka,
der nach dem Ueberfall in uner¬
schrockener Weise die Räuber verfolgt
hatte.

„Zeuge Heinrich Daluschka", ruft der Wacht¬
meister aus. „Hier", antwortet eine Helle
Kinoerstimme und ein blonder Dreikäsehoch
spaziert ohne jede Spur von Befangenheit in
den Saal.

Aus dem bisherigen Beweisergebnis konnte
man bereits den Hergang der Tat rekonstruieren.
Es war am Silvesterabend, kurz vor Geschäfts¬
schluß. In dem Bäckerladen hatte die siebzehn¬
jährige Verkäuferin, Fräulein Hoffmann,
alle Hände voll zu tun, um der stürmischen

Nachfrage nach Pfannkuchen zu genügen. Die
Ladenkasse wurde immer voller und voller und
als es auf sieben Uhr ging, machte das Mäd¬
chen Anstalten, den Laden zu schließen.

Plötzlich drängten sich zwei Männer in den
Verkaufsraum.

„Keinen Ton", rief einer von ihnen M
srohender Stimme und setzte der Verkäuferin
einen Revolver an die Brust. Der zweiu
räumte inzwischen die Ladenkasse aus.

Die Verkäuferin fiel vor Schreck in Ohn¬
macht. Von draußen aber beobachtetenKinder¬
augen scharf und interessiert die ungewöhnliche»
Vorgänge im Bäckerladen.

Es war der kleine Heinz, der gerade draußen
mit einem Kameraden gestanden und sich mit
diesem lebhaft unterhalten hatte. Worüber?
lieber Pfannkuchen natürlich. Die beiden
Jungen sahen den Raubüberfall , sahen, wie die
beiden Räuber sich aus dem Staub machten.
Niemand hinderte sie am Entkommen. Nur der
kleine Heinz machte sich ohne Zögern hinter
ihnen her und lief, was ihn seine jungen Beine
trugen. Er war fest entschlossen, den bösen
Räuber, der das Fräulein mit dem Revolver so
erschreckt hatte, festzunehmen.

Was dann weiter geschah, erzählte er heute
vor Gericht.

„Also, ich habe den einen Kerl eingeholt.
Es war nicht leicht, denn er hatte ein Fahrrad.
Ich packe den Kerl am Kragen, aber da langt er
mir eine, daß ich mich dreimal um mich selber
herumgedreht Habs. Ich packe ihn wieder, dies¬
mal am Stiefel . Wissen Sie, er hatte solche
riesengroßen Kähne an und da habe ich mich
hrangehängt. Jetzt gibt mir der Kerl aber
einen Tritt in die Hüfte und flitzt auf dem Rad
davon. So'ne Gemeinheit!"

Ganz traurig ist der kleine Heinz darüber,
daß ihm der Räuber entwischt ist. Der Vor¬
sitzende tröstet ihn : „Du bist ein tapferer, kleiner
Junge ."

Die beiden Angeklagten schwören Stern und
Bein , daß sie mit dem Raubüberfall nicht das
geringste zu tun hatten. Der Verdacht war auf
sie gefallen, weil ihre Bräute in dem gleichen
Hause wohnen, in dem der Raubüberfall ge¬
schehen war und sie einige Stunden vor der
Tat in der Gegend beobachtet wurden.

Der Fensterputzer, in dem die Verkäuferin
den Mann mit dem Revolver wiederzuerkennen
glaubte, behauptete, nie einen Revolver be¬
sessen zu haben. Auch andere Zeugen, die die
Räuber auf der Flucht gesehen hatten, meinten,
diese seien viel größer gewesen als die An¬
geklagten. . ^ .

Der kleine Heinz entschied das Schicksal der
beiden. „Das sind sie nicht", meinte er resolut.
„Der Kerl, den ich beinahe erwischt Hab', war
mindestens 1,78 Meter groß."

Die Gesichter der Angeklagten hellten sich
nach dieser Aussage zusehends auf. Ihr
Optimismus war auch berechtigt, denn dem Ge¬
richt blieb nichts übrig, als die beiden wegen
Mangels an Beweisen freizusprechen.

Schüsse im Vlünterwald.
Tragödie eines ungleichen LiedeövaareS.

Brief aus Berlin.
Im Plänterwald in Treptow erschoß

sich die 48jährige Ehefrau Margarete
Gericke in Anwesenheit ihres um
24 Jahre jüngeren Geliebten Hans
Kerger. Der junge Bursche sollte ge
meinsam mit der Geliebten in den
Tod gehen, hatte aber im letzten

Augenblick den Mut dazu verloren.
Es ist ein ungewöhnliches Schicksal, das die

48jährige Frau Margarete Gericke,  Gattin

Nnturwiss ens chaftüche Plauderei.
Die Natur wird korrigiert.

Wunder der landwirtschaftlichenZiichtungs-
sorschung. — Nikotinfreier Tabak, immune
Reben und Tomaten, die im Winter reifen. —

Besuch in - er Besserungsanstalt- er Natur.
Berliner Brief.
Etwa 40 Kilometer von Berlin entfernt,

bei dem kleinen märkischenOertchen Dahms¬
dorf-Müncheberg, befindet sich die landwirt¬
schaftlicheVersuchsanstalt des Kaiser-Wilhelm-
Jnstituts für Züchtungsforschung. Es grenzt
an Wunder der Natur , was hier getrieben wird.
Landwirtschaftliche Fachleute. Wissenschaftler,
Gelehrte und Techniker haben in gemeinsamer
Arbeit und in jahrelanger , zäher Forschung der
Natur nicht nur neue wertvolle Erkenntnisse
abgerungen, sondern ihr sogar neue Gesetze auf¬
gezwungen. Diese Versuchsanstalt auf märki¬
schem Sand zählt zu den wichtigsten wissenschaft¬
lichen Instituten und ihre volkswirtschaftliche
Bedeutung drückt sich in Millionenwerten aus.
die dem Volksvermögen durch die praktische
Auswertung der Züchtungsergebnisse erhalten
bleiben.

Das Institut , das vor vier Jahren errichtet
wurde, und dem von allen Instituten der Kai-
ser-Wilhelm-Gesellschaftdie größten geldlichen
Mittel zufließen — aber immer noch zu wenig,
um alle Forschungen durchzuführen — steht
unter der Leitung des in der ganzen Welt als
Autorität für landwirtschaftlicheZüchtungsfor-
schung bekannten Gelehrten Professor Dr. phil.
et med. et Dr. agr. h. c. Erwin Vaur . Und
ihm ist ein Stab von Wissenschaftlern und Tech¬
nikern beigegeben, um den Geheimnissen der
Natur auf die Spur zu kommen. Der ganze
Betrieb umfaßt fast 1400 Morgen Ackerland.
Aber es ist kein Ackerlandim üblichen Sinne
des Wortes, lieberall erheben sich im Gelände
Gewächshäuser, Laboratorien, elektrische Sta¬

tionen . wissenschaftliche Experimentierräume.
Treibhäuser, Kühlräume, Photoateliers und
Versuchskulturen mit Pflanzenarten , die es
bisher überhaupt noch nicht gab.

Mit Röntgenstrahlen, mit Hitze, mit Kälte,
mit Chemikalien, mit Elektrizität und noch
zahlreichen anderen wissenschaftlichen und tech¬
nischen Hilfsmitteln wird experimentiert, um
landwirtschaftliche Produkte zu schaffen, die

von größter Bedeutung für die Agrarpolitik
der Zukunft sind. Es gibt zahllose landwirt¬
schaftliche Erzeugnisse, die zwar bisher ihre
volkswirtschaftliche Aufgabe erfüllten, aber
noch lange nicht als Jdealprodukt anzusehen
sind. Hier hilft die „Besserungsanstalt der
Natur " nach. Sie kreuzt verschiedene Rassen
und Sorten , um deren Eigenschaftenzu erhöhen.
Auf diese Weise hat sie zum Beispiel eine süße
Lupinenart herangezüchtet. die es bisher in
Deutschlandnoch nicht gab. Es mußten aller¬
dings erst über eine Million Pflanzen durch-
geprüft und wissenschaftlich untersucht werden.
Dieses Züchtungsergebnis bedeutet aber, daß
künftig etwa 300 Millionen Reichsmark, die
bisher für den Kraftfutterimport ins Ausland
gingen, im Lande bleiben können. Auch eine
neue Weizenart. der ..Sandweizen", ist auf den
Aeckern der Versuchsanstalt herangereift. Seine
volkswirtschaftlicheBedeutung liegt in dem
Umstand, daß dieser Weizen auch im dürftig¬
sten Sandboden gedeiht, große Hitze verträgt
und dennoch normale Körner hervorbringt.

Eine ganz neue Kornfrucht, die durch die
Kreuzung verschiedener Halmfrüchte erzielt
wurde, hat sogar die Eigenschaft, daß sie schon
im Juni reift und geerntet werden kann. In
ähnlicher Richtung erstrecken sich auch die Ver¬
suche mit Kartoffeln. Man will es erzwingen,
daß die Blätter der neugezüchtetenFrühkartof¬
feln vorübergehend eine Temperatur von 2 bis
3 Grad Kälte ertragen , also den üblichen
Frühlingsfrösten trotzen. Das würde dann die
Unabhängigkeit des deutschen Frühkartoffel¬
marktes vom Ausland bringen. Augenblicklich
experimentieren diese „Natur -Magier" mit
günstigem Erfolg an einer völlig neuen, der
Kartoffel ähnlichen Frucht herum. Sie heißt
„Topinambur" und treibt über zwei Meter
hohe, kräftige Blätterstauden . Aber diese Blät¬
ter sind nicht wertlos wie Kartoffelkraut, das
im Herbst auf den Aeckern verbrannt wird,
sondern durch fortwährende Kreuzungen ist er¬
reicht worden, daß sie ein ausgezeichnetes
Grünfutter abgeben.

Auch Fruchtsorten gedeihen auf ven Ver¬
suchsfeldern. die vorerst noch gar keinen Namen
haben, weil sie bisher nicht existierten. Sie

sind erst durch Kreuzungen entstanden. Es
wurden beispielsweise Himbeeren mit Brom¬
beeren und schwarze Johannisbeeren mit
Stachelbeeren gekreuzt und das Ergebnis sind
Früchte von ausgezeichnetem Geschmack. Daß
in diesem Institut auch an dem Problem des
nikotinfreien Tabaks gearbeitet wird, versteht
sich von selbst. Das Versuchsgelände bei
Müncheberg weist die erste geglückte Kultur
von nikotinfreien Tabakpflanzen auf. Augen¬
blicklich wird die zweckentsprechende Weiter¬
verarbeitung dieses Tabaks ausprobiert . um
dem Raucher auch nicht das geringste seines
bisherigen Genusses zu entziehen. Außer¬
ordentlich wichtigeForschungen gelten den Tod¬
feinden der Rebe, dem Mehltau und der Reb¬
laus . Jährlich müssen 30 bis 30 Millionen
Reichsmark aufgebracht werden, um diesen
Schädlingen des Weinbaues entgegenzuwirken.
Aber kein Mittel hat bisher vermocht, diese
verderbenbringenden Schmarotzer auszurotten.
Die Müncheberger Versuchsanstalt unternimmt
den Kampf nun von einer anderen Seite. Sie
sucht eine neue Rebenart zu züchten, die
immun gegen diese Schädlinge ist. Mit uner¬
müdlicher Sorgfalt ist ein Miniatur -Weinberg
aufgeschichtet worden und mit allen möglichen
künstlichenMitteln werden die naturgewollten
Voraussetzungen für das Gedeihen der Reben
geschaffen, um zu den beabsichtigtenzüchterischen
Ergebnissen zu gelangen. Ein außerordentlich
wichtiges Arbeitsgebiet sind weiterhin die
Akklimatisierungsversuchesüdländischer Pflanzen.

Es wird nicht mehr lange dauern, dann
wachsen die rotbäckigen kalifornischen Aepfel
und die edlen Tiroler Obstsorten auch in den
klimatisch strengeren Gegenden Mittel - und
Norddeutschlands. Durch Kreuzungen sind sie
wetterfest gemacht und an die Wachstumver¬
hältnisse in den rauheren Gegenden gewöhnt
worden, ohne von ihrem aromatischen Wohl¬
geschmack etwas einzubüßen. Wenn man nun
noch erfährt, daß auf diesen Versuchsfeldern
Tomaten wachsen, denen selbst Schnee und Eis
nichts anzuhaben vermögen, dann ist man ge¬
neigt. an Wunder und Märchen zu glauben.
Aber alles geht mit rechten Dingen zu.

Alle diese Erfolge sind das Ergebnis einer
methodisch betriebenen wissenschaftlichen Arbeit.
Das Institut hat nur einen Nachteil: es fehlt
ihm. obwohl es Reich, Industrie . Landwirt¬
schaft und die Banken unterstützen, an dem
nötigen Geld . . .

eines Lebensmittelhändlers , in den Tod ge¬
trieben hat. Seit 26 Jahren lebte diese Frau in»
glücklichster Ehe; ihr Mann , früherer kauf-
männischerAngestellter, hatte ein Lebensmittel¬
geschäft gegründet, das gut ging und dem Ehe¬
paar ein auskömmliches Leben sicherte. Sie
hatten zwei Kinder : eine Tochter, die vor kurzem
geheiratet hat , und einen erwachsenen Sohn,
dessen Schulkollegeund Freund Hans Kerger m
ihrem Hause viel verkehrte.

Da Hans Kerger im selben Hause wohnte,
war es selbstverständlich, daß ihm die Familie
Gericke. als er von einem Jahr seine Stellung
in einem kaufmännischenBetrieb verlor, an lue
Hand ging. Er wurde zu allen möglichen Dienst¬
leistungen im Laden herangezogen und kam da¬
durch sehr viel mit Frau Gericke in Berührung.
Der hübsche, höfliche Junge erregte in immer
größerem Matze die Aufmerksamkeitder nicht
mehr jungen Frau , mit der allmählich eine auf¬
fallende Umwandlung vor sich ging.

Die Frau von fünfzig Jahren.
Die alternde Frau verliebte sich Hals über

Kopf in den jungen Kerger. Sie begann sich
plötzlich für ihre Toilette mehr zu interessieren,
vernachlässigtedas Geschäft und verbrachte täg¬
lich viele Stunden damit, sich zu pflegen und
sorgfältig anzuziehen. Sie bekam kostspielige
Anwandlungen, gab viel Geld für Kleider und
Parfüm aus , gebärdete sich dabei so auffallend,
daß ihr Gatte sie zur Rede stellen mußte. Es
kam zwischen den Leiden zu heftigen Streitig¬
keiten, wobei der Löbensmittelhändler, der
seiner Frau sehr zugetan war, stets den kürzeren
zog und sich den Wünschender Frau unterwarf.

Mit der Zeit erreichte sie ihr Ziel : der junge
Kerger sah die greoße Veränderung, die mit der
Mutter seines Freundes vorgegangen war, und
kam auch gerne ihrer Aufforderung nach,, m
öfters ins Kino oder ins Cafs zu begleiten.
Die Beziehungen zwischen ihnen wurden immer
enger und schließlich war es für niemand em
Geheimnis mehr, welch ungleiches Paar sich da
zusammengefunden hatte.

Flucht in den Tod.
Da Gericke aus Verzweiflung über die Hand¬

lungsweise seiner Frau das Geschäft ebenfalls
vernachlässigte, sich betrank und den jungen
Burschen zu stellen versuchte, entschloß sich das
Liebespaar, zu fliehen. Zuerst fuhr Fran
Gericke zu ihren Verwandten nach Hamburg,
von wo sie jedoch von ihrem Mann zurückgehoU
wurde; das zweite Mal nahm sie alle ihre
Schmucksachen mit und stieg mit ihrem Gelieb¬
ten in einem Berliner Hotel ab.

Dort lebten sie einige Tage, bis sie ihre Geld¬
mittel restlos aufgebroucht hatten. Daraus
gingen sie in den Plänterwald . wo Frau
Gericke den jungen Burschen beschwor, ihrem ge¬
meinsamen Elend ein Ende zu setzen. Da
Kerger unentschlossen blieb, riß sie ihm du
Waffe aus der Hand und tötete sich durch einen
Herzschuß. Eine Schupostreife fand die Fra»,
auf einer Bank liegend, tot auf ; vor ihr stau-
Kerger, völlig ratlos und schrie: „Das ist n>ast
meine Schuld!" Er wurde zwecks Klärung de-
Sachverhaltes festgenommen.
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Mstringee KomlimnMragen.
Ser Stadtrat vroteitiert gegen die Svarlassen-Verstaatlichung. — 399 Marl Mr die Neunkirchener
Sbier. —Ausbau- er Ebkeriege. —Sie WobnungSbauten an- er Veteritratze. —Für den weiteren

Friebbofsrugang. —NachbewiLigungen und Verschiedenes.
äu. Einen sachlichen Verlauf nahm die

gestrige Sitzung der Riistringer Stadtvertretung.
Sie war beherrschtvon der im Vordergrund des
öffentlichen Interesses stehendenMaßnahme der
oldenburgischen Landesregierung auf Verstaat¬
lichung der Sparkassen. Mit Ausnahme der
Nationalsozialisten, die — durchaus nicht über-
zeugende! — Versuche machten, die Regierung
zu verteidigen, übten alle  Fraktionen scharfe
Kritik an der Regierungshandlung. Unser
Standpunkt ist bekannt. Wir brauchen ihn da¬
her nicht Lurch eine Wiedergabe der heftigen
Auslassungen der gestrigen Debatteredner zu
unterstreichen, zumal die Pressenotverordnung
uns -auch hier behindert. Auf jeden Fall blieben
die Nazi-Verteidigungsreden gegenüber dem
Auftreten des Magistratsdezernenten und der
Redner von Rechts bis Links nur kümmerliches
Gestammel und dem Nazi-Matsherrn Kerwitz,
der -wiederholt die gute Sparkassentätigkeit in
Rüstringenund die Berechtigung magistratlicher
Bedenken und stadtratlicher Verärgerung an¬
erkennen mußte, fiel es sichtlich schwer, sich aus
der Affäre zu ziehen. Daß seine „Pg .s" die
Sache aufs politische Gleis schoben und der
Linken unterstellten, sie sträube sich hier gegen
eine Sozialisierung, war ein Bärendienst, wie
sie einen größeren „ihrer" Landesregierung
nicht leisten konnten. Denn nun gab es erst recht
Haue für die Hitlerpartei.

Der Rüstringer Protest kommt einer War¬
nung an die Staatsregierung gleich, nicht auf
dem bisherigen Wege fortzufahren, die noch ge¬
sunden Kommunen des Landes zugunsten der
kränkelndenGebiete zu überlasten. Wenn erst
einmal alles krankt, dann ist es aus mit Olden¬
burgs Selbständigkeit, zugleich aus mit der vor¬
bildlichen Kommunal- und Sozialpolitik
Rüstringens, die nicht zuletzt auch für den Staat
nur von Nutzen war!

Wir wollen hoffen, daß die Mahnung un¬
serer Stadtvertretung nicht ungehört bleibt und
die Staatsregierung sich zu dem rückgängig
machenden Schritt entschließt, der vom Rüstrin¬
ger Rathaus aus durch die nachstehend ver¬
öffentlichteErklärung  verlangt wird.

Die Sitzung, die 2. Stadtratsvorsitzender
Heise  infolge Erkrankung des 1. Vorsitzenden
Nieter leitet, wird von diesem mit einem Nach¬
ruf für den verstorbenen Ratsherrn Müller er¬
öffnet. Danach spricht Oberbürgermeister Dr.
Paffrath  Eedenkworte für die -Opfer der
Neunkirchener Explosionskatastrophe. Beide
Nachrufe hört der Stadtrat stehend an. Er tritt
im Anschluß daran einem Magistratsbeschlutz
bei, für die Neunkirchener Opfer so¬
fort Z00 RM . zu überweisen.

Abgelehnt wird nach kurzer Debatte ein
Mtionalsozialistischer Dringlichkeitsantrag, die
für die vertrauliche Sitzung vorgesehene An¬
gelegenheit „Ziegel- und Torfwerke" öffentlich
zu verhandeln. Die Ablehnung erfolgt, um nicht
Konkurrenz-Unternehmen der städtischenZiege¬
lei interne Dinge preiszugeben. —

Wir stellen als wichtigstesim folgenden Be¬
richt die zuletzt verhandelte

Svarkassenangelegenbett
voran. Hierbei nimmt -als erster der Spar¬
kassendezernent, Stadtr -at Kleine,  das Wort,
der wörtlich ausführt:

„In der Sparkassen-angelegenheit hat der
Magistrat folgende

Erklärung
abzugeben:

Durch Verordnung des Staatsministeriums
vom 7. Februar 1933 ist die Satzung der
Rüstringer Sparkasse und der übriaen Svar-
kassen im L-andesteil Oldenburg mit Wirkung
vom 10. Februar 1933 aufgehoben. Mit dem
Tage der Aufhebung gehen die Aktiven und
Passiven -als Ganzes auf die Landessparkasse
über. Ueber die infolge des lleber-gangs des
Vermögens der Sparkasse notwendig wer»
Lende Auseinandersetzung zwischen der Stadt
Rüstringen und der Landessparkasse-soll end¬
gültig das Staatsministerium unter billigem
Ausgleich der Belange beider Teile be¬
schließen.

Die Verordnung stützt sich auf Artikel 5 der
Notverordnung des Reichspräsidenten vom
6. Oktober 1931. Hiernach sind die Landes¬
regierungen ermächtigt, bis zum 31. März
1933 bei Sparkassen, die zu einer zweckmäßi¬
gen Gestaltung der Organisation erforder¬
lichen Maßnahmen zu treffen, insbesondere
bestehende Satzungen zu ändern oder neue
Satzungen einzuführen; sie können zu diesem
Zweck insbesondere Einrichtungen -und An¬
stalten aufheben, Zusammenlegen und neu be¬
gründen.
Der Magistrat bedauert lebhaft,

daß diese Verordnung des Staatsministeriums
ohne Anhörung -der beteiligten Sparkassen
und kommunalen Verbände erlassen ist. Der
Stadtmagistrat hat zuerst aus einer -auswär-
tigen Zeitung von der Verordnung Kenntnis
erlangt.

-ann dahingestellt bleiben, ob die Ver¬
ordnung des Staatsministeriums in der ge¬
nannten Reichsnotverordnung gesetzlichbe¬
gründet ist. Der deutsche Sparkassen- und
Eiroverband steht auf dem Standpunkt, daß
die Verordnung des Staatsmini¬
steriums dem Geiste der Reichs¬
notverordnung nicht entspricht.

Dem Magistrat ist aber nicht zweifelhaft, daß
die Bestimmungen der Verordnung des
Staatsministeriums -über die Auseinander-
-setzung zwischen dem Eewährsver-band und
der Lan-dessparkasse insofern ungültig sind,
als die Bestimmungen der Reichs-Verfassung
über -die Enteignung verletzt sind. Der Magi¬
strat hat deshalb in einem Telegramm an die
Staatsregierung gegen die Aufhebung der
Rüstringer Sparkasse schärfsten Einspruch er¬
hoben und sich alle Rechte, insbesonderefinan¬
zieller Natur , Vorbehalten. Der Magistrat
ist entschlossen, nötigenfalls den Rechtswegzu
beschreiten.

Der Magistrat  betrachtet die Aushebung
der Sparkasse als einen bisher noch nie
dagewesen en Eingriff in die
Selbstverwaltung,  der durch die Ver¬
hältnisse der Rüstringer Sparkasse in keiner
Weise begründet ist. Die Rüstringer Spar¬
kasse ist nach dem erst in diesen Tagen er¬
statteten Revisionsbericht des Hannoverschen
Sparkassen-Verba-ndes mit 40 Prozent liquide,
ihre bereiten Mittel find -so hoch, daß sie auch
Len-größten Anforderungen voll zu entsprechen
in. der Lage ist. Ohne Uebertreibung kann
gesagt werden, daß die Riistringer Sparkasse
wohl die -am besten dastehende Sparkasse
des Oldenburger Landes ist.

Der Magistrat erblickt in der Aufhebung
der Sparkasse eine schwere Schädigung
der Interessen der Stadt Rü st rin¬
gen.  Infolge des engen Zusammen-arbeitens
zwischen Stadtverwaltung und Sparkasse war
es bisher immer möglich, die für die städtische
Verwaltung erforderlichen Mittel zur Ver¬
fügung zu halten , ohne daß es erforderlich
war , bei der Sparkasse einen Kredit a-ufzu-
nshmen.

Darüber hinaus erblickt der Magistrat in
der Aufhebung der Sparkasse-auch eine -schwere
Schädigung der Interessen der Bevölkerung
der Stadt Rüstringen. Er mutz es sich aber
versagen, hierauf im einzelnen näher einzu¬
gehen.

Weiter ist der Magistrat auch nicht über¬
zeugt, d-aß -die Ges-amtinteressendes Oldenbur¬
ger Landes diesen Schritt der Sta -atsregie-
rung notwendig gemacht hätten . Er befürch¬
tet vielmehr, daß die jetzt noch gesundenTeile
des Oldenburger Landes sehr bald ebenfalls
notleidend werden.

Der Magistrat  ist aus diesen Gründen
gewillt, alle Schritte,  die möglich sind,
zu unternehmen, um die Staatsregierung zu
veranlassen, die Aufhebung der
Rüst ring er Sparkasse rückgängig
zu  machen ."
Dieser Erklärung des Magistrats fügt Stadt¬

rat Kleine  noch hinzu, daß -die von den Spar¬
kassen des Landes gebildete Kommission nach
ihrer kllrzlichen Unterredung mit Staatsminister
Pauly am gestrigenDienstag mit dem Minister¬
präsidenten Röver  ebenfalls noch verhandelte.
Der Ministerpräsident habe zu-gesa-gt, die An¬
gelegenheit nochmals vor das Kabinett zu
bringen. Die in Frage kommendenInteressen¬
ten sollten über den Ausgang der Kabinetts-
beratun-g Bescheid erhalten.

Sie Auswrache.
Stadtratsmitglied Dood  sagt namens der

sozialdemokratischenFraktion, es erübrigten sich

eigentlichweitere Worte nach dieser Magtftrats-
erklär-un-g. Der Stadtr -at tue gut, -sich ohne wei¬
teres dem Protest des Stadtmagistrats , des
Sparkassewvorstandesund des Finanzausschusses
anzuschließen. Der Redner kritisiert die Art, in
der die Staatsregierung ihre Maßnahme zur
Durchführung brachte. Dieser Eingriff in -die
Selbstverwaltung werde nach feiner Auffassung
Folgen zeitigen, die für die schon immer hoch
zu den Landeslasten herangezogenenStädte un¬
tragbar seien.

Der national-sozialistische Ratsherr Kri¬
witz  polemisiert zunächst gegen Stadtratsmit-
glied Dood. Er verstehe die eingetretene Ver¬
ärgerung, doch müsse man berücksichtigen, daß
die Regierung nicht in jedem Falle die Inter¬
essenten vor der Durchführung von Maßnahmen
fragen könne. Es sei besser, über die ganze An¬
gelegenheit nicht soviel zu reden, um eine Be¬
unruhigung der Bevölkerung zu vermeiden.
Was bisher an der städtischen Sparkasse gut
war , werde nach seiner (Kerwitz') Auffassungso
bleiben. — Die „Verteidigungsrede" löst wie¬
derholt Zwischenrufe  der Linken aus.

Im Anschluß daran spricht St .-M. Sei¬
fert (Natsoz .), der ebenfalls gegen die Aus¬
führungen Doods polemisiert und diesen unter
Heiterkeit der Linken ersucht, gemachte Äuße¬
rungen zurückzunehmen.

Stadtratsmitglied Ebersbach (Bürgerl .)
bringt zum Ausdruck, daß er den Optimismus
des Ratsherrn Kerwitz nicht teile. Er habe
-gleich-dem Magistrat schwereBedenken gegen
die Neuregelung.

Oberbürgermeister Dr. Paffrath  betont,
daß die Sparer nichts durch die Verstaatlichung
der Sparkassenzu befürchtenhätten . Es sei lei¬
der für die Zukunft nicht mehr möglich, mit
Hilfe -der Sparkasse die großzügige Kommunal¬
politik Rüstringens fortzuführen. Vom Stand¬
punkt der Selbstverwaltung -aus sei das zu be¬
dauern. Auch der Oberbürgermeister teilt die
Auffassungdes nationalsozialistischenRatsherrn
nicht. In Zukunft werde der städtische Einfluß
auf die Finanz-gebarun-g, Kreditgewährung und
Arbeitsbeschaffung durch die Regierungsmaß¬
nahme nicht mehr möglich-sein. Die Stadt wün¬
sche ein „lieb-gewordenes Stück" zu behalten; sie
kämpfe um die Existenz eines Instituts , das
durchaus befruchtend auf die städtische Finanz¬
politik und auf das Wohl der Bevölkerung ge¬
wirkt habe.

Für die beiden Kommunisten bringt St .-M.
EiIts  deren Standpunkt zum Ausdruck. Auch
er hält mit Kritik nicht zurück und weist
nationalsozialistische Auslassungen zurück, als
ob die Marxisten gegen die angebliche„Soziali-
sierungsmatznahme" der Staatsregierung wären.

Die weitere Aussprache bestreiten St .-M.
Frau Frerichs (Soz .), ebenfalls kritisierend,
St .-M. Meyer (Natsoz .), der die Regierung
verteidigt, dann Stadtrat Kleine,  der für die
Beendigung der Debatte eintritt und die Sta -dt-
verretung ersucht, sich hinter Len Protest des
Magistr-as zu stellen. Danach polemisiert St .-M.
Zebitz (Natsoz .) nochmals gegen die Sozial¬
demokraten, was Zurufe und Heiterkeit auf der
Linken auslöst.

Verh-andlungsleiter Heise  stellt fest, daß
der Stadtrat sich einmütig hintör
den Magistratsprotest gegen die
Verstaatlichung der Rüstringer
Sparkasse stelle . — Die nicht mitstimmen-

Ein Ehaos  von verbogenem Eisen, Holz und Steinen.

Bilder von der Explosions-Katastrophe in Neunkirchen.

den Nationalsozialisten erklären durch St .-M-l
Zebitz, ihre Stellungnahme komme eine«
Stimmenthaltung  gleich. s

Sie wettere Tagesordnung.
Für Mitarbeit eines Berufslandwirts . s

Nachdem Ratsherr Wilhelm Müller gestor-s
ben ist, tritt an -feine Stelle für die restliche.'
Amtsda-uer (bis Ende 1933) der der gleichen,
Vorschlagsliste angehören-de nächste Bewerber-
Das ist das Stadtratsmitglied Seidel und naA
ihm Herr Llees. Diese beiden National-soziali-t
sten haben mit Begründung abgelehnt. De«
nächste ist dann der Rentner Karl Hirsch -i
seid  von der „Bürgerlichen Front ". Er ha«
das Amt des unbesoldetenMa-gistratsmitgliedeÄ
-angenommen-und ist eingeführt und verpflichte«
worden. Zwischen den beiden Gruppen, die diel
gemeinsame Vorschlagslistebei der letzten Rats -«
Herrenwahl aufgestellt haben, besteht Ueberein-:
stimmung. Ratsherr Hirschfeld ist Mitglied und-
stellvertretender Vorsitzender der Wohlf-whrts-»
kommission, der Armenkommission, des Wohl-̂
fahrtsausschusses, ferner Mitglied des Berufs --«
schulvorstandes und stellvertretendes Mitglied»
des Verwaltungsgerichts. Den Vorsitz in de«
landwirtschaftlichen Kommi -ssiom
hat Stadtrat Kleine übernommen- Dem Ma-gi4
str-at und Stadtrat gehört jetzt kein Berufsland -i
-wirt mehr an. Darum erklärt sich der Sta -dtraÜ
d-amit einverstanden, d-aß die landwirtschaftlich«
Kommission sich gegebenenfalls durch einen;
Landwirt ergänzt.

Zweite Lesungen.
Zugestimmt wird in zweiter Lesung den Be4

Müssen der letzten Sitzung auf Aenderung des?
Aldenburger Friedhofstätuts, auf Erwerb dess
Grundstücks Müller an der westlichen Peterstratzg
und auf (Übernahme verschiedener Straßem
Gegen letzteren Beschluß war ein Einspruchein«
gegangen, der als unberechtigterkannt und daher?
Übergängenwird.

Der Etat des Schlachthofes.
Zur Beschlußfassung liegt dann vor der Hausß

haltsplan der Schlachthofgemeinschaftfür 193L
Er schließt in Einnahme und Ausgabe mi;
169 000 Mark ab; im abgelaufenen Jahr befl
trugen die Endzahlen 161500 Mark. Nach deick
Durchschnittsergebnisder Vorjahre rechnet man
wieder mit der Schlachtung von jährlich 270H
Rindern, 2200 Kälbern, 2000 Schafen, 19300s
Schweinen, ferner von 90 Pferden und 25 Foh«
len, was einer Gesamteinnahmevon 97 625 Mar?
entspricht. Der Eisverkauf soll 34 000 Mark erH
bringen. Nach kurzer Erläuterung durch deck
Oberbürgermeister wird dem Etat zugestimmk«

Für den neuen Friedhosseingang.
Der Stadtrat wird ersucht, seine Zustimmung

zu dem Kaufvertrag zu geben, durch den für dis
im „Volksblatt" bereits mitgeteilte Schaffung
eines weiteren Friedhosseingängs in Aldenburgs
ein Erundstücksstreifenfür 500 Mark erworbcksi
werden soll. Der Stadtrat stimmt der VorlagS
ohne Aussprache zu.

Die Wohnhausbauten an der Peterstraße.
Stadtrat Kleine  erläutert zu diesem PunkE

der Tagesordnung das Bauvorhaben der ick
Gründung befindlichen „Jadestädtischen Woh-
nungsbaugesellschaft", die bekanntlich an der
westlichen' Peterstratze 100 Wohnungen für
880 000 Mark bauen will. Die Stadt habe die
Absicht, eine Steinhypothek zu geben, einen Vau«
zu-schutz und durch die Sparkasse eine finanziell^
Förderung. — Die Nationalsozialisten erkläre«
durch St .'-M. Zebitz,  die Stadt möge bei de:
Durchführung des Projektes dahin wirken, das
die Mieten nicht zu hoch würden. St .-M. Eilt!
(Komm.) bringt Bedenken zum Ausdruck. Es se
nicht sicher, daß das Bauprojekt nur 330 000 Mar
kosten werde; evtl, müsse die Stadt notgedrungei
mehr zahlen. Stadtrat Kleine  glaubt nichL
daß die Bedenken begründet seien. Die Miete«
sollen „angemessen" sein. — Zweiter Vorsitzende»
H ei -se stellt die Zustimmung des Stadtrats zck
dem Magistratsvorhaben fest.

Zum Ausbau der Ebkeriege.
Es liegt jetzt die im „Volksblatt" bereits

zum Abdruck gebrachteVorlage auf Ausbau de»
Ebkeriege vor. — St .-M. Dr. Nutzhorns
(Natsoz.) und St .-M. Ebersbach (Bürger !.
Fr .) bringen Wünsche auf Verkehrssicherungan
der Kreuzung Ebkeriege- Eenossenschaftsstraßß
vor ; dies soll der Magistrat beachten. St .-M«
Zebitz  verlangt , daß die kleinen Unternehmer
an den Arbeiten beteiligt würden. St .-M«
Dood (Soz .) unterstützt letztere Forderung,
wünschtaber, daß auf alle Fälle die Tariflöhne
gezahlt werden und die Unternehmer ihren
sozialen Pflichten Nachkommen! St .-M. Meyer
(Natsoz.) fragt, wie es komme, daß neuerdings
zu höheren Preisen submittiert wurde, als bei
denselben Arbeiten vor zwei Jahren . Bürger¬
meister Dr. Kellerhoff  stellt dar, die Mehr-
forüerungen hätten sich nach reichlicher Prüfung
als berechtigt erwiesen. — Die Vorlage bzw. dis
Mitteilung ' von der Inangriffnahme des
Straßenausbaues wird damit zur Kenntnis ge¬
nommen.

Verschiedenes.
Zugestimmt wird nach Erläuterungen durch

den Oberbürgermeister dem Magistratsvorschlag
auf Ablösung langfristiger von der Stadt ver¬
gebener Hypotheken durch Wertpapiere. — Nach-
bewilligt werden an Unterstützungenfür Krisen¬
fürsorgeempfänger2000 Mark, an Arztkosten und
Heilmitteln, Beerdigungskostenund an sonstigen
Unterstützungenin der Wohlfahrtspflege 14 500
Mark, ferner an zu erstattenden Vorschüssen
10 000 Mark, und für die Herrichtung der Nüh-
stuüen-Veleuchtung 100 Mark. — Gutgeheißen
wurde sodann auch das Protokoll der letzten
günstig ausgefallenen Prüfung der Stadtkasse,

Gegen 7.15 Uhr endete die öffentliche Sitzung
nach gut anderthalbstiindiger Dauer. Eine ver¬
trauliche Beratung schloß sich an.
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Heute noch, etwa anderthalb Jahrhunderte danach, ist man
verwundert , wenn man den Lebenslauf Frieorich Anton
Mesmers an sich vorüberziehen läßt. Wissenschaftleroder
Scharlatan — das ist auch hier wie bei vielen anderen großen
Männern die Frage.

Die beste Definition ist vielleicht diese: Mesmer war Ge¬
lehrter. Aber er wurde zum Scharlatan, wenn er seine Wissen¬
schaft praktisch auswertete. Der Mensch braucht Geld und muß
leben, auch wenn er Mesmer heißt und die Hypnose„erfunden"
hat. Man darf nicht vergessen: Mesmer lebte im Zeitalter
Casanovas und Cagliostros. Damals galt der tolle Abenteurer
noch etwas . Böttcher, der das Porzellan erfand, war ur¬
sprünglich auch ein Windhund. Windhund sein war die große
Mode, als Goethe noch jung war ; man nahm das nicht sehr
übel. Man fand das interessant. Und man lies nicht gleich
zum Kadi, wenn man geprellt wurde; man lachte darüber.

Mesmer paßte sich den Zeiten an. Oder: die Zeit zwang
ihn dazu, im Clownskostüm des Scharlatans aufzutreten, um
Wirkung zu erzielen.

Die Hypnose . . . Schon Paracelsus weiß etwas davon.
Kircher (1601 bis 1680), der berühmte deutsche Physiker, stellte
Instrumente her, die, am Körper befestigt, durch „Besprechung"
Nervenkrankheitenheilen sollten. Geheimnisvolle „Heilmetalle"
spielten damals eine große Rolle. Die Gelehrten Helmolt,
Fludd , Hell und andere vertieften in England die Lehre wissen-
Zchaftlich. Man sprach von der „Medizin der Metalle".

Ob Mesmer etwas davon gewußt hat?
Vielleicht. Mesmer, am Bodensee geboren und auch dort

gestorben (er liegt in Meersburg beerdigt), war ein ganz un¬
bekannter kleiner Landarzt. Er übte acht Jahre Praxis aus.
In England hatte er studiert und gewiß manches von der
neuen Lehre gehört. Er wandte sich deren Studium intensiv zu.

Und plötzlich packt die große Abenteuerlust den Mann. Er
ist fest von der „Sympathie" gewisser Metalle und gewisser
Pflanzen mit dem menschlichen Körper überzeugt. Er hat seine
Versuche gemacht. Seine Bücher gelesen. Und er hat ein bißchen
Geld in der schmalen Praxis gespart. Mesmer besteigt die
Postkutsche, Richtung Wien, und trifft hier mit dem festen Vor¬
satz ein, eine Nervenklinik zu eröffnen, die alles Bisherige
revolutionieren soll.

Der Versuch glückt. Die Klinik erfreut sich regen Zuspruchs
seitens der Wiener. Die Wiener haben später Freud unter¬
stützt, wie sie Mesmer unterstützten. Er nimmt ein schönes
Geld ein. Er macht viele Versuche. Er denkt viel darüber
nach.

Und eines Tages ist er mit der umwälzenden Theorie auf
dem Plan . Er stellt die Lehre vom „tierischen Magnetis¬
mus " auf.

Das ist etwas Neues. Etwas Originelles ohne Zweifel.
Mesmer ist der geistige Vater dieser Lehre, unbestritten, er
ist es ganz allein.

Magnetische Kuren, Heilung durch Hypnose, Schlafwachen,
Somnambulismus — Schwindel oder Wahrheit, das alles
Wird durch Mesmer in Wien die viel erörterte Tagesfrage.

Wenn man heutzutage die siebenundzwanzig Thesen liest,
in denen Mesmer die Zeitgenossenvon seiner Entdeckung in
Kenntnis setzt, kann man nicht gerade darin den Wind der
Genialität verspüren. Trockenes Gelehrtendeutsch. Aber
Mesmer, der ein so langweiliger Professor sein konnte, war
die Lebendigkeitselbst als Praktiker.

Er sucht die Zweifler durch eigene Experimente zu über¬
zeugen. Er beruft Versammlungen ein. Er holt Leute auf die
Bühne. Er hypnotisiert sie, er hält Vorträge. Er wird zum
Clown, um die Lacher aus seine Seite zu bekommen. Und da
man ja auch leben muß, schwindelter gelegentlichein bißchen,
wenn das Versuchsobjektzu störrisch ist.

Ein Scharlatan, schüttelndie Zunftgelehrten den Kopf. Sie
sehen nur die Widersprüche. Der Staatsanwalt macht die
Augen und die Ohren auf. Das kann nicht mit rechten Dingen
zugehen. Nur das Publikum betet ihn an, den großen
Wundermann.

Mesmer entwickeltTalente, deren Besitz er nicht erträumt
hatte. Schade, daß oft die Gelehrten, die ganz großen Ge¬
lehrten, in die Zirkusmanege hinabsteigen mußten, um sich
der Menge verständlichzu machen.

Die Klinik wird vernachlässigt. Mesmer ist von einem
wilden Fanatismus besessen. Er besucht Gesellschaften. Er
hypnotisiert die Damen. Er schasst tolle Verlegenheiten. Die
Frauenherzen fliegen ihm zu. Aber die Männerhsrzen nehmen
Rache. Die Klinik steht vor dem Bankrott. Es ist kein Aus¬
weg mehr da.

Wie ein Dieb in der Nacht verläßt der große Mann Wien,
die Stadt auch seiner Träume , und steht sich nach neuen
Propagandamöglichkeiten um.

Mesmer in Paris . . . Das ist im Jahre 1778, kurz vor der
großen Revolution, als man Voltaire und Rousseau anbetete,
die Salons noch besucht waren von eleganten, reichen Kava¬
lieren, die Frauen noch etwas hielten von einem Manne, der
aus weiter Ferne kam, im Volke schon die Unruhe und der
Hang zu neuen Dingen brütete — Mesmer wird der Held
des Tages in Paris . Wie es heutzutage die Männer des
Sports sind. Aber noch viel eindringlicher. In Paris ist Mes¬
mer schon ganz Scharlatan. Er will Geld verdienen, berühmt
sein — was schert ihn die Wissenschaft? Er hat seme Thesen
in Wien gelassen. Mögen die gelehrten Herren sich die Köpfe
zerbrechen, bis sie klug werden, was in Paris jeder Gassen¬
junge weiß.

Eine Popularität erreicht der seltene Mann in der französi¬
schen Hauptstadt, die die eines Lindbergh in den Staaten weit
übertrifft . Mesmer kann sich sehen lassen, wo er will — eine
dichte Volksmenge umlagert ihn, staunt ihn an, weicht seinen
Blicken aus.

Und die Frauen . . .?1
Die Frauen — sie reißen sich um den Wundermenschen.

Der Wundermenschist auch hübsch und elegant. Er ist stets
nach der neuesten Mode gekleidet. Er wohnt im vornehmsten
Hotel. Er hat einen Blick — nein, diesem Blick kann kein
Frauenauge sich entziehen.

Mesmer, der Pariser Salonlöwe . . . Wieviel Herzen mag
er gebrochen haben? Amor schreibt keine Memoiren. Aber die
Frauen führen dafür gut Buch. Ist es wahr, was sich die
Herren erzählen? Hat Mesmer tatsächlich in mehreren Fällen
Damen, die er in Hypnose versetzte, um ihre Schmucksachen
und Kolliers bestohlen? Ist es wahr, daß er sich jede Sitzung
fürstlich bezahlen läßt und in einem hochadligen Hause sich
sogar an den Geldschrank verirrte, an dem ein Magnetiseur und
Weltmann nichts zu suchen hat?

„Nein, das ist nicht wahr", sagt Mesmer. „Das sind dumme
Gerüchte, die meine vielen Feinde ausstreuen. Ich bin ein
Gelehrter, meine es ernst. Und wenn ich mir die Sitzungen
bezahlen lasse, tue ich das nur , um nicht jedermann Zutritt zu
gewähren."

„Mag sein", sagt der Staatsanwalt , und weigert sich nicht,
als der König von Frankreich eine Untersuchungeinleiten läßt.
Ist Mesmer ein Betrüger ? Ein Scharlatan ? Ist er nicht
besser als Cagliostro, der um die gleiche Zeit Paris mit seinem
Befuch beehrt hatte?

Die Gerüchte verdichten sich. Der Staatsanwalt versteht
nichts von Hypnose oder er wagt es nicht, den hohen Herr¬
schaften, die Mesmer schützen, entgegenzutreten. Die Aerzte
mischen sich nun ein. Eine Untersuchungskommisstonwird er¬
nannt. Sie soll Mesmer gehörig auf den Zahn fühlen.

Der Kommission gehören die berühmtesten französischen
Gelehrten der damaligen Zeit an. Sie knöpfen sich Mesmer
und seine Patienten vor, die von ihm geheilt sein wollen. Das
Urteil lautet, „daß man zwar die wohltuenden Wirkungen
des Mesmerismus feststellenkönnte, daß aber diese Wir¬
kungen auf Einbildung beruhten und ihr Verdienst daher nicht
Monsieur Mesmer zukäme, sondern nur den Kranken selbst".
Also: die Herren der Akademiebestreitennicht, daß durch Hyp¬
nose Leiden gelindert werden können, aber sie bestreiten, daß
der Hypnotiseur irgendeinenAnteil daran habe! ^ -

Mesmer findet dieses Urteil sehr eigenartig. Er stst schon
derart von der Liebe zum Abenteuer umfangen, daß er sich gar
nicht persönlichverteidigt. Er schreibt einen Entschuldigungs-
bries an das einzige Kommissionsmitglied, Herrn de Jussieu,
der sich günstig über ihn aussprach, und dann packt er seine
Sachen und empfiehlt sich, wie man in Frankreich seitdem sagt:
„auf englisch." Er verläßt heimlichParis und reist nach Eng¬
land. Mesmers Abschied ist zum Sprichwort im französischen
geworden.

Die Begeisterung schlägt noch am gleichen Tage in boden¬
losen Haß um. Was man bisher anbetete, verbrennt man nun.
Mesmer ist ein Schwindler, ein gemeiner Betrüger, ein Dieb
und so weiter. Steckbriefelaufen hinter ihm.

Aber nicht so schnell, um ihn vor der Ueberquerung des
Kanals noch einzuholen. Mesmer trifft zu Schiff in London
ein, mit sehr viel Geld, dessen Herkunft ein wenig fraglich ist.

Die Briten waren schon damals sehr nüchterne Herrschaften.
Mesmers System, alles geheimnisvoll und dunkel zu tun,
sagte ihnen nicht zu. Ein paar Versuche. Die Hörer lachen den
Vortragenden aus . Es ist nichts los in England ; selbst Cag¬
liostro macht einen Bogen darum. Mesmer reist wieder ab
und kommt nach Deutschlandzurück.

Zurück in die Heimat, an den Bodensee.
Jahre sind vergangen, seit Mesmer die Postkutschenach

Wien bestieg.
Die Zeit hat sich geändert. Die Wissenschaft hat die An¬

regungen des großen Magiers ausgenommen, alles Scharlatan¬
hafte ausgemerzt und nur die reinen Tatsachenbestehen lassen.

Der Prophet gilt nichts in seinem Vaterlande. Erst recht
nicht der Scharlatan . Mesmer siedelt sich wieder am Bodensee
an. In Meersburg verbringt er seine alten Tage.

Als berühmter Mann?
Nein! Als Original für viele, für andere als ein Narr.

Kinder johlen dem Achtzigjährigen nach, wenn er durch die
Straßen geht. Die biederen Bürger schütteln mit dem Kopfe.
Das Vermögen schwindet nach und nach dahin. Mesmer ist
Wieder so arm, wie vor fünfzig Jahren , als er hier in der
Nähe als junger Landarzt begann.

Als der Kongreß in Wien tagte und tanzte, im Jahre 1814,
hatte man Friedrich Anton Mesmer schon völlig vergessen. Er
galt als verschollen. Er hatte genug vom Abenteurerleben; er
Wollte die wenigen Monate, die ihm noch blieben, in völliger
Abgeschlossenheit verbringen.

Einundachtztgjährig starb der Mann, der ein Genie war
und doch ein halber Betrüger , in Meersburg am Bodensee,
dessen Fluten und dessen Wein er über alles liebte. Mesmer
starb völlig verarmt. Von seinem Riesenvermögen, das Mil¬
lionen betragen haben muß, war nicht ein roter Heller übrig¬
geblieben

Mesmer wurde in Meersburg bestattet. Ueber sein Grab
rankt sich der Efeu des Vergessens.

Unsere Zeit ist dem genialen und stürmischen Mann ge¬
rechter geworden. Friedrich Anton Mesmer gehört nach seine»
wissenschaftlichen Leistungen zu den ganz Großen der Geistes-
Melt. 6ockc>öl. Vogel- ,
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